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zur Entschädigung der Zwangsarbeiterln
nen einzuzahlen, hat wenige Tage vor der
HV schnell eine eigene Stiftung gegrün
det, in deren Satzung die Entschädigung
der Opfer keine Rolle spielt. Zudem hat
sie die Stiftung mit einem lächerlichen
Betrag von lediglich 500.000 DM ausge
stattet, deren Rendite nicht einmal die
laufenden Kosten der Stiftung tragen
kann. Zum Vergleich: Die „Liquidatoren“
verdienen jährlich 600.000 DM, mehr als
das gesamte Stiftungsvermögen aus
macht.

Auch die Ankündigung, die Gesell
schaft würde aufgelöst, entpuppte sich
als pures Geschwätz, um den Medien und
der Offentlichkeit Sand in die Augen zu
streuen. Weder wurde ein Beschluss zur
Auflösung gefasst, noch ein verbindlicher
Termin genannt. Im Gegenteil, der auf die
Tagesordnung gezwungene Antrag der
CBG zur Auflösung wurde per Abstim
mung abgelehnt.

Für die IG FARBEN wird es keine Ruhe
geben. Die Aktien dieser Gesellschaft
sind getränkt mit dem Blut von Millionen
ermordeter Jüdinnen und Juden, mit dem
Blut der vielen Millionen Kriegsopfer, mit

Robert g
Robert Butzelar (Jahrgang 1962) ist der
Shootingstar der jungen Kunstszene.
Seine Arbeiten sind expressiv, wild und
an klassischen Motiven orientiert. Butzelar,
der in Florenz und Düsseldorf Malerei
studiert hat, begeisterte mit seinem Werk
in vielen internationalen Ausstellungen.
1992 wurde er in Jena mit dem begehrten
Botho­Graef­Kunstprcis ausgezeichnet.

dem Blut der gemeuchelten KZ­Häftlinge,
mit dem Blut der gequälten Opfer der
Menschenversuche. Diese Mordgesell
schaft muss aufgelöst werden, das Ver
mögen muss den Opfern oder ihren Hin
terbliebenen zur Verfügung gestellt wer
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eine Schande, wie es auch eine Schande
ist, dass mit dem Rechtsanwalt Pollehn
ein CDU­Bundestagsabgeordneter als
„Liquidator“ der IG FARBEN die Fortexi
stenz der Gesellschaft mit aller Kraft
betreiben und sich ungestraft als rechts
radikaler Ges i nn u ngsf reu nd gen e ren
kann. Ihm ist es auch zu verdanken, dass
die IG FARBEN die protestierenden Antifa
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schistlnnen angezeigt hat und für deren
Bestrafung eintritt. Wir fordern Einstel
lung aller Verfahren und rufen auf zur
Solidarität. Weitere Infos bei:

Solidarität mit IGF­Kritik:
Bernd Malle
Waldschmidtstr. 49
60316 Frankfurt
Fon o69­4461 44

Spenden unter dem Stichwort ‚.SoIi
darität IGF­Kritik“ auf Konto 10 17 96
10 Okobank Frankfurt BLZ 500 901 00

Er ist der bekannteste Grafikkünstler
der Republik: Prof. Klaus Steack.

Seine provokativen Arbeiten wurden

auf unzähligen Ausstellungen ge

zeigt und genießen Weltruhm. Ein

mal hat er Chemie­Manager auf

Plakaten als „Klimakiller“ geoutet

und sich promt eine Klage einge

handelt. Doch Steack, im Erstberuf

Jurist, blieb eisern und obsiegte vor

dem Bundesgerichtshof und dem

Bundesverfassungsgericht.

Für die Edition „Kunst gegen

Konzerne“ hat Prof. Staeck je

10 handsignierte Plakate (A2,

ca. 59 x 84 cm) ‚.Pharmaindustrie“

und „Konzerne“ gestiftet, die wir

für 52 € je Blatt abgeben.
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Liebe Leserinnen
und Leser!

einer will es gewesen sein. Der Lipid
senker LIPOBAY musste wegen zahlrei
cher Todesfälle vom Markt genommen
werden. Die Verantwortung, dass es über
haupt zu diesen Toten kam, wollen weder
der Hersteller noch die Kontrolibehörden
oder die Ärzte übernehmen. Gegenseiti
gen Schuldzuweisungen folgten prompt
Dementis. Sind solche Todesfälle unver
meidlich, oder ist in Wirklichkeit das
System der Arzneimitteizuiassung und
Sicherheitsüberwachung krank?

gumente des Herstellers ist, dass die sel
tenen unerwünschten Wirkungen gar
nicht vorhersehbar waren, weil dafür zu

enige Menschen an den Versuchen vor
der Zulassung teilgenommen hätten. Sol
che Nebenwirkungen zeigten sich erst
nach Marktzulassung. BAYER hätte die
vorgeschriebenen Tests vor Zulassung an
2.500 Patienten durchgeführt. Es mag
wohl stimmen, dass BAYER damit den
Anforderungen der Behörden genügt hat,
die entscheidende Frage ist jedoch, ob sie
ausreichen. Es wird nämlich akzeptiert,
dass der entscheidende Großversuch
auf seitenere unerwünschte Wirkungen
nach der Zulassung bei den Kassen­
patientinnen stattfindet. Das ist ethisch
unvertretbar

Ein weiterer Versuch der Schadensbe
grenzung durch die Firma ist ebenfalls
aufschlussreich. Es wird suggeriert, dass
LIPOBAY nur in Kombination mit anderen
Wirkstoffen, vor allem mit Gemfibrozil,
gefährlich sei. Bei den meisten aufgetre
tenen Tode fällen wurde diese Kombina
tion vofl den Patientinnen aber gar nicht
benutzt.
Einen Hinweis auf die Prioritäten gibt
auch die Entgegnung der BAYER AG auf
den Vorwurf, sie hätte zunächst die

Ärztinnen und Apothekerinnen gewarnt.
Begründung: Aufgrund rechtlicher Vor
schriften hätte zunächst die Finanzwelt
informiert werden müssen. So schreibt
die Faz :„Für den Pharmakonzern BAYER
ist der Rückruf eine finanzielle Katastro
phe. [.1 Der Aktienkurs des Unterneh
mens brach [.1 um mehr als 21 Prozent
ein. Damit wurden rund sieben Milliarden
Euro an Kapitaiwert vernichtet!“ Was ist
dagegen schon der Tod von ein paar
Patientinnen?
Auch die Ärztinnen waren nicht völlig
ahnungslos. Zu großzügig haben sie
die Blutfettsenker verschrieben. Dabei
ist der Nutzen von sog. Statinen nur
für Menschen mit erhöhtem Cholesterin
und weiteren Risiko faktoren belegt.

Die Industrie hat ihren Teil zur massenhaf
ten Verordnung beigetragen. Die Spuren
der Pharma­Vertreterlnnen können in der
schlagartig zunehmenden Verschreibung
bestimmter neuer Präparate geortet wer
den. BAYER hatte es im Falle LIPOBAY
besonders heftig getrieben: Jeder Arzt,
der per Rezept­Kopie nachweisen konnte,
dass er 25 PatientInnen auf LIPOBAY
umgestellt hatte, bekam eine Fahrt im
Orient­Express geschenkt.
Jetzt ist Zeit für eine Wende. Vorschläge

für bessere Therapie liegen auf dem
Tisch. Von strengeren Zulassungskontroi
len bis zur Positiv­Liste reichen die Maß
nahmen. Wir haben die Wahl. Wollen wir
immer schneller immer mehr Kopien exi
stierender risikoreicher Mittel, deren
Sicherheit oder Gefährlichkeit sich erst
nach Jahren der Verschreibung zeigt, o
sorgfältig geprüfte, wirkliche Therapie­
Verbesserungen?
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LIPOBAY: Kaum Nebenwirkungen für BAYER

Die Entsorgung eines
Pharma­Skandals

War da was, irgendwann einmal
in uralten Zeiten, im fernen Som
mer 2001? Ach ja, der LIPOBAY
Skandal! Damals war die Aufre
gung groß. BAYER und das
gesamte konzern­freundliche
Arzneiwesen standen in der Kri
tik. Inzwischen haben sich die
Wogen geglättet. Der Leverkuse
ner Chemie­Multi ist wieder zur
Tagesordnung übergegangen.
Die Folgen des Pillen­Desasters
bürdete er den per Fax zur Rück
zahlung der Gewerbesteuer­ Vor
leistungen aufgeforderten Städ
ten der bundesdeutschen Stan
dorte auf Und den 1.250 Pharma
MitarbeiterInnen, deren Arbeits
plätze vernichtet werden sollen ­.

denen also, die überhaupt keine
Verantwortung am Pillen­GAU
tragen.

Von Udo Hörster

Schneider: ..Wir werden auch 2001 im

Umsatz trotz der Ausfälle zulegen“

Nach dem Anfang August verkünde
ten LIPOBAY­Verkaufsstopp infolge der 31
bis dahin bekannt gewordenen Todesfälle
sahen sich der Leverkusener Chemie­
Multi und bald auch das gesamte bundes
deutsche Arzneiwesen mit massiven Vor
wü rfen konfrontiert. Med izi ne rinnen
prangerten die exorbitant hohen Verord
nungszahlen des Medikamentes an (welt
weit 6.000.000 PatientInnen) und rieten
stattdessen dazu, den Cholesterin­Spie
gel durch Sport und bewusste Einährung
zu regulieren. Der Vorsitzende des Bun
• stags­Gesundheitsausschusses, Klaus

Kirschner, und der stellvertretende Leiter
des Medizinischen Dienstes in Baden­
Württemberg, Peter Schwoerer, legten in

• einem ZEIT­Artikel dar, mit welch mani
pulativen Methoden von der Industrie
bezahlte Forscherinnen die medizinischen
Grundlagen für die Pillen­Schwemme in
der Bundesrepublik legten: Die Wissen
schaftlerinnen orientierten sich bei der
Bestimmung eines medikamentös
behandiungsbedürftigen Cholesterin­
Wertes nicht mehr länger an den Blutfett
Durchschnittszahlen und senkten die
Schwelle für einen medikamentös
beha nd 1 u ngsbedü rftigen Cholesterin­
Wert einfach „marktgerecht“ ab. Den
Rest eriedigten die Pharma­Drückerkolon
nen. Mit der Aussicht auf Reisen im Ori
ent­Express veriockten sie Ärztinnen zum
Zücken des Rezept­Blocks. Die Höhe des
bald darauf eintretenden Reise­Fiebers

ciement übt bedingungslose Solidarität mit BAYER

zeigte sich den Krankenkassen ebenso
exakt an wie andere kostspielige Folgen
der Vertriebsförderung von BAYER & Co..
Sie konnten nach Aussage des AOK­Vize
präsidenten Hoberg „aufgrund der Verord
nungen der Ärzte genau nachvollziehen, in
weichen Gebieten die Werber der Pharma
Industrie unterwegs waren.“ Um das
Todes­Risiko für die so mit allen Mitteln
künstlich erhöhte Patientinnen­Gruppe zu
bestimmen, das bei ca

CAPITAL enthüllte derweil, dass

BAYER die empfohlene Dosis ge

den Rat der eigenen ForscherInnen auf

0.8 mg erhöhte, um die Wirksamkeit

des Cholesterin­Senkers gegenüber

Konkurrenz­Präparaten zu erhöhen

reichten L1POBAY­Tests mit nur 2.500 Pro
bandinnen natürlich nicht aus. Der Medi
zin­Statistiker Klaus Heilmann forderte
aus diesem Grunde Medikament~n­Prü
fungen mit mindestens 200.000 Teilneh
merinnen. CA Pl TAL enthüllte derweil, dass
BAYER die empfohlene Dosis in den USA
gegen den Rat der eigenen Forscherinnen
auf 0.8 mg erhöhte, um die Wirksamkeit
des Cholesterin­Senkers gegenüber Kon
kurrenz­Präparaten zu erhöhen. Als dieses
Konglomerat von Risiko­Faktoren dann
schließlich wirklich zum „worst case“
führte, übte sich BAYER in profit­schonen
der Schadensbegrenzung. Ein „völlig inak

zeptabies lnformationsverhalten“ warf
der Staatsekretär im Gesundheitsministe
rium, Klaus Theo Schröder, dem Pharma
Riesen daraufhin vor, und das „Bundesin
stitut für Arzneimittel und Medizin­Pro
dukte“ (BfArM) eröffnete deshalb ein
Bußgeld­Verfahren gegen BAYER.

Nach und nach geriet das gesamte
unternehmensfreundhch ausgerichtete
Arzneiwesen auf den Prüfstand. Die
BUKO PHARMA­KAMPAGNE monierte die
viel zu laxen Zuiassungsprüfungen für
Medikamente. Der Bremer Pharmakologe
Peter Schönhöfer schockte die Öffentlich
keit mit der Zahl von 210.000 Fällen
schwerer Arzneimittel­Nebenwirkungen
und forderte marktbegieitende Langzeit
Studien sowie ein Erfassungssystem für
unerwünschte l~harma­Effekte. Die „Arz
neimittel­Kommission der deutschen Ärz
teschaft“ klagte darüber, nicht rechtzeitig
vor den L1POBAY­Foigen habe warnen
können, weil sie eine Klage von BAYER
befürchtete und sich erst mittels einer
langwierigen juristischen Prüfung gegen
mögliche Schadensersatz­Ansprüche
wegen Geschäftsschädigung habe absi
chern müssen. Ein großer H
darf bestand also nach Meinung d
unterschiedlichsten Akteure im Gesund
heitswesen.

1000 maI nix passiert
Ein halbes Jahr später ist nichts passiert.
Der L1POBAY­Skandai folgte der Drama
turgi­ . .

action verheißende Ankündigun
sender Maßnahmen im 2. und an

Spannungsbogen .

klanglos kommenden Ende des Stücks.
Der BAYER­Konzern hat als Souffleur

das Happy End in eigener Sache natürlich
kräftig vorangetrieben. Das Unternehmen
schaltete in allen großen Tageszeitungen
einel­seitige Anzeige mit einem Offenen
Brief des Vorstandsvorsitzenden Manfred
Schneider. Er schrieb, dass es „derzeit
keine Beweise gibt“ für einen Zusammen
hang zwischen der L1POBAY­Einnahme
und den Todesfällen und wies die anste
henden Klagen deshalb als unbegründet
zurück. Die Schuld am Pharma­GAU laste
te er bequem den Medizinerinnen und
deren Verschreibungspraxis an. Und den
Aktionärinnen, die fürchteten, mit den 52
Toten auch ihre Gewinn­Erwartungen
begraben zu müssen, besänftigte er mit
den Worten~. „Wir werden auch 2001 im
Umsatz trotz der Ausfälle zulegen“. PR
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bandinnen natürlich nicht aus. Der Medi
zin­Statistiker Klaus Heilmann forderte
aus diesem Grunde Medikament~n­Prü
fungen mit mindestens 200.000 Teilneh
merinnen. CA Pl TAL enthüllte derweil, dass
BAYER die empfohlene Dosis in den USA
gegen den Rat der eigenen Forscherinnen
auf 0.8 mg erhöhte, um die Wirksamkeit
des Cholesterin­Senkers gegenüber Kon
kurrenz­Präparaten zu erhöhen. Als dieses
Konglomerat von Risiko­Faktoren dann
schließlich wirklich zum „worst case“
führte, übte sich BAYER in profit­schonen
der Schadensbegrenzung. Ein „völlig inak

zeptabies lnformationsverhalten“ warf
der Staatsekretär im Gesundheitsministe
rium, Klaus Theo Schröder, dem Pharma
Riesen daraufhin vor, und das „Bundesin
stitut für Arzneimittel und Medizin­Pro
dukte“ (BfArM) eröffnete deshalb ein
Bußgeld­Verfahren gegen BAYER.

Nach und nach geriet das gesamte
unternehmensfreundhch ausgerichtete
Arzneiwesen auf den Prüfstand. Die
BUKO PHARMA­KAMPAGNE monierte die
viel zu laxen Zuiassungsprüfungen für
Medikamente. Der Bremer Pharmakologe
Peter Schönhöfer schockte die Öffentlich
keit mit der Zahl von 210.000 Fällen
schwerer Arzneimittel­Nebenwirkungen
und forderte marktbegieitende Langzeit
Studien sowie ein Erfassungssystem für
unerwünschte l~harma­Effekte. Die „Arz
neimittel­Kommission der deutschen Ärz
teschaft“ klagte darüber, nicht rechtzeitig
vor den L1POBAY­Foigen habe warnen
können, weil sie eine Klage von BAYER
befürchtete und sich erst mittels einer
langwierigen juristischen Prüfung gegen
mögliche Schadensersatz­Ansprüche
wegen Geschäftsschädigung habe absi
chern müssen. Ein großer H
darf bestand also nach Meinung d
unterschiedlichsten Akteure im Gesund
heitswesen.

1000 maI nix passiert
Ein halbes Jahr später ist nichts passiert.
Der L1POBAY­Skandai folgte der Drama
turgi­ . .

action verheißende Ankündigun
sender Maßnahmen im 2. und an

Spannungsbogen .

klanglos kommenden Ende des Stücks.
Der BAYER­Konzern hat als Souffleur

das Happy End in eigener Sache natürlich
kräftig vorangetrieben. Das Unternehmen
schaltete in allen großen Tageszeitungen
einel­seitige Anzeige mit einem Offenen
Brief des Vorstandsvorsitzenden Manfred
Schneider. Er schrieb, dass es „derzeit
keine Beweise gibt“ für einen Zusammen
hang zwischen der L1POBAY­Einnahme
und den Todesfällen und wies die anste
henden Klagen deshalb als unbegründet
zurück. Die Schuld am Pharma­GAU laste
te er bequem den Medizinerinnen und
deren Verschreibungspraxis an. Und den
Aktionärinnen, die fürchteten, mit den 52
Toten auch ihre Gewinn­Erwartungen
begraben zu müssen, besänftigte er mit
den Worten~. „Wir werden auch 2001 im
Umsatz trotz der Ausfälle zulegen“. PR
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Profis sahen in dieser Flucht nach vorn ein
gelungenes Krisen­Management. Der
Sprecher der bundesdeutschen Werbe
wirtschaft, Volker Nickel, nannte die
Anzeige ein probates Mittel, „die eigene
Position ungefiltert zu kommunizieren“
und der am Kieler Institut für Betriebs
wirtschaft tätige Krisen­Forscher Frank
Roselieb bescheinigte dem Konzern, den
schwierigen Spagat geschafft zu haben,
gleichzeitig die Medien, die Finanzmärkte
und die Kundlnnen zu befriedigen.

Geleitschutz kam auch von Claqueu
ren wie dem NRW­Standort­Vater Wolf
gang Clement. Bei einem Besuch in Lever
kusen sicherte er Schneider zu:,, Die Lan
desregierung wird alles in ihrer Macht

Nach den Worten des Finanz­Chefs

Werner Wenning will der Global

Player binnen der nächsten vier

Jahre in der Gesundheitssparte

1 .250Arbeitsplätze vernichten

stehende tun, um BAYER in dieser
schwierigen Situation zu stützen“ und
ermunterte den BAYER­Chef: „Bleiben Sie
auf Kurs!“ ­ ungeachtet der vielen Phar
ma­Leichen, die diesen Weg pflasterten.
Irgendwann machte auch das BfArM mit
dem Failenlassen der Klage einen unspek
takulären Abgang. Schließlich reduzierte
sich mit der Kontroverse um die compu
ter­lesbare Patientinnen­Karte alles auf
eine nur wenig ergiebige Nebenhandlung.
Und sogar die endete im Nirvana. Auf
eine Anfrage der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG), welche konkre
te Konsequenzen auf politischer und orga
nisatorischer Ebene das Bundesgesund

heitsministerium aus dem LIPOBAY­GAU
zu ziehen gedenkt, kam nur eine unver
bindliche Antwort mit dem Schlusssatz:
„Die Stärkung der Arzneimittelsicherheit
wird sowohl auf nationaler als auch auf
europäischer Ebene weiter diskutiert und
ausgearbeitet werden müssen.“ „Wirklich
Pech gehabt“, wie der SPIEGEL seine
LIPOBAY­Geschichte überschrieben hatte ­

das wurde mehr und mehr zum Konsens.
Erst eine veritable Räuberpistole ver

mochte das Publikum dann noch einmal
aus dem Theater­Schlaf aufzuwecken.
Der FAZ­Redakteur Udo Ulfkotte stellte
die aufschlussreiche These auf, US­ameri
kanische Pharma­Firmen hätten dem
BAYER­Pech durch eine Intervention bei
der Aufsichtsbehörde „Food and Drug
Administration“ (EDA) nachgeholfen. Sei
ner Meinung nach ist der Leverkusener
Chemie­Multi Opfer eines zwischen den
USA und Europa ausgetragenen Handels­
krieges geworden. Zum Hauptverdächti
gen erkor er PFIZER. Seine Indizien
Beweise: Der VIAGRA­Hersteller hat die
Konkurrenz durch die bald auf den Markt
kommende Potenz­Pille von BAYER zu
fürchten und konnte aufgrunddes LIPO
BAY­Rückzugs zudem die Umsätze seines
eigenen Chole~terin­Senkers LIPITOR stei
gern. Ulfkotte traut den nordamerikani
schen Kapitalisten sogar kriminellen
Hausfriedens­ und Einbruch zu.,, Ist es
Zufall, dass just auf dem Höhepunkt der
BAYER­Krise trotz höchster Sicherheits
vorkehrungen der noch streng geheime
VIAGRA­Konkurrent VARDENAFIL aus
einem BAYER­Labor verschwunden ist?“,
spekulierte der Journalist.

Anders konnte er sich die Eilfertigkeit
der FDA angesichts der 31 bis dahin

Gesundheitsministerjum
wiegelt ab
Zwei Monate nach dem LIPOBAY
Desaster hat die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG)
eine Anfrage an das Bundesge
sundheitsministerium gestellt. Kon
sequenzen wollte die Behörde
allerdings nicht ziehen, wie die
unverbindliche Standard­Antwort
beweist: ‘Es liegt in der Natur der
Sache, dass zu neuartigen Mitteln
keine Langzeiterfahrungen vorlie
gen können. Die strengen Zulas
sungsanforderungen in Verbindung
mit einer intensiven Uberwachung
der auf dem Markt befindlichen
Mittel gewährleisten jedoch ein
hohes Maßan Sicherheit. Eine völ
lige Risikofreiheit des Arzneimittel­
einsatzes kann es im Ubrigen nie­~
mais geben, da arzneiiich wirksa
me Stoffe in aller Regel auch
Nebenwirkungen aufweisen, die
zumeist jedoch nur bei einem sehr
geringen Anteil der behandelten
Patienten auftreten. Eine kontinu
ierliche Uberwachung jedes Arz
neimittels und die ständige Anpas
sung an den Stand des Wissens ist
deshalb wesentlich für die Abwehr
von Arzneimittelrisiken. Die Stär
kung der Arzneimittelsicherheit
wird sowohl auf nationaler als
auch auf europäischer Ebene wei
ter diskutiert und ausgearbeitet
werden müssen.“

bekannt gewordenen LIPOBAY­Toten nicQ
erklären, wo sie doch die 893 infolge
einer VIAGRA­Einnahme registrierten
Todesfälle nicht zum Einschreiten ani
mierten. Jedoch: Schwer wiegende
Nebenwirkungen an sich stellen für die
Arzneimittelaufsicht ­ bedauerlicherweise
­ normalerweise noch keinen hinreichen
den Grund zum Handeln dar. Sie schreitet
vielmehr erst ein, wenn bei einem Medi
kament auffällig mehr unerwünschte
Pharma­Effekte auftreten als bei einem
Präparat mit demselben Anwendungsge
biet. Und das war bei LIPOBAY im Ver
gleich zu anderen Cholesterin­Senkern
der Fall. Eine im Gewand des Verbrau
cherlnnen­Schutzes auftretende Standort
Politik, die besonders nicht­amerikani
schen Pillen­Produzenten da~ Leben
schwer macht, ist der FDA ebenfalls nicht
vorzuwerfen. In den vergangenen Mona
ten forderte sie unter anderem AMERI

CAN HOME PRODUCTS, JOHNSON &
JOHNSON, SCHERING­PLOUGH und PFI
ZER zum „freiwilligen“ Rückruf ihrer Arz
neien oder Medizin­Produkte auf. Deshalb
behagt das Vorgehen der Aufsichtsbehör
de in­ und ausländischen Pharma­Bossen
gleichermaßen wenig. Seit 1999 habe es
„eindeutig auf ganzer Ebene eine Ver
langsamung gegeben“, beklagte sich bei
spielsweise PFIZER­Chef Henry McKinnell
über die peniblen Zulassungsprüfungen.
Und die Diskussion über die Gefahren von
Cholesterin­Hemmern im Allgemeinen,
die nach dem BAYER­Fiasko einsetzte,
dürfte ebenso wenig in seinem Interesse
gewesen sein. So hat die Verbraucherln
nenschutz­Organisation PUBLIC CITIZEN
in einer Eingabe an die FDA deutlichere
Hinweise auf gefährliche Nebenwirkun
gen auf den Beipackzetteln von allen
Cholesterin­Senkern angemahnt, und die

Oehörde sicherte zu, diese Forderungeingehend zu prüfen.
Der Leverkusener Pillen­Riese hat die

Komplott­These weder bestätigt noch
dementiert. Sie kam ihm aber zweifellos
gelegen, da sie von der eigenen Schuld
ablenkte. Die Verschwörungstheorie wie
alle anderen, immer verhaltener werden
den Reaktionen, nachdem der erste Thea
ter Donner verhallt war, bewogen BAYER

Mit den Aktien­Stimmrechten
vieler Kleinaktionärlnnen
konfrontieren wir Vorstand,
Aufsichtsrat und die Öffent
lichkeit mit den Kehrseiten
der BAYER­Gewinne.

Wir treten ein für Umwelt
schutz, soziale Sicherung und
Menschenrechte. Falls auch
Sie BAYER­Aktien besitzen,
überlassen Sie die Stimm
rechte nicht den Banken.
Übertragen Sie Ihre Stimm
rechte uns.

zu einer Strategie des Aussitzens. Hatte
der Vorstandsvorsitzende Manfred
Schneider zu Hochzeiten der Krise noch
von einem möglichen Verkauf der Phar
ma­Sparte oder dem Eingehen eines Joint
Ventures, an dem der Konzern nur noch
die Minderheitsbeteiligung halten würde,
gesprochen, war davon bald nicht mehr
die Rede. Da aber die Finanzmärkte auf
grund des danieder liegenden Aktien­Kur
ses Taten erwarteten, entschloss man
sich zu der „kleinen Lösung“, Pharma

Der Wuppertaler Kämmerer Lobers:

„Die großen Konzerne können ihre

globalen Betriebsabläufe so gestalten,

dass sie sich aus der Steuer verab

schieden können.“

und Landwirtschaftsbereich künftig als
selbstständige Konzern­Einheiten zu
führen. Bei der Gesundheits
nimmt das Unternehmen zudem noch eine
Zweiteilung in „Ph~rma“ und „biolo
Produkte“ vor. Mit der neuen
onsform will der Chemie­
größere Flexibilität für s ­

nerschaften“ erreichen. ­

nehmensrechtliche Form das Kons
annehmen sollte, bli
Entsprechend zurückha

tion der Finanz­Maklerlnnen aus, sie wer
teten die Umstrukturierung als eine rein
kosmetische Operation. Die KOLLEGIN
NEN UND KOLLEGEN FÜR EINE DURCH
SCHAUBARE BETRIEBSRATSARBEIT, e
alternative Gewerkschaftsgruppe im
Leve rku sener BAYER­Werk, fürchten
dagegen reale Konsequenzen wie Arbeits
platzvernichtung, falls es zu Kooperatio
nen mit anderen Pharma­Riesen kommt
und protestierten in einer Presseerklärung
gegen diesen Schritt.

Arbeitsplatzvernichtung
Alles andere als nur Kosmetik stellt auf
jeden Fall der von BAYER angekündigte
massive Stellen­Abbau dar. Nach den
Worten des Finanz­Chefs Werner Wen
ning will der Global Player binnen der
nächsten vier Jahre in der Gesundheits
sparte 1.250 Arbeitsplätze vernichten (im

/

Pharma­Leiter Dr. Tilo Burkhardt: „Die Mitarbeiter werden sich bewegen müssen.

keiner kann in seinem gemachten Bett liegen bleiben.“

sein).

Kritische BAYER­Aktionärinnen • Coordination geg
Postfach 150418, 40081 Düsseldorf • Fon 0211 ­333911 • Fax 2 ­

e­mail: CBGnetwork@aol.com
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Profis sahen in dieser Flucht nach vorn ein
gelungenes Krisen­Management. Der
Sprecher der bundesdeutschen Werbe
wirtschaft, Volker Nickel, nannte die
Anzeige ein probates Mittel, „die eigene
Position ungefiltert zu kommunizieren“
und der am Kieler Institut für Betriebs
wirtschaft tätige Krisen­Forscher Frank
Roselieb bescheinigte dem Konzern, den
schwierigen Spagat geschafft zu haben,
gleichzeitig die Medien, die Finanzmärkte
und die Kundlnnen zu befriedigen.

Geleitschutz kam auch von Claqueu
ren wie dem NRW­Standort­Vater Wolf
gang Clement. Bei einem Besuch in Lever
kusen sicherte er Schneider zu:,, Die Lan
desregierung wird alles in ihrer Macht

Nach den Worten des Finanz­Chefs

Werner Wenning will der Global

Player binnen der nächsten vier

Jahre in der Gesundheitssparte

1 .250Arbeitsplätze vernichten

stehende tun, um BAYER in dieser
schwierigen Situation zu stützen“ und
ermunterte den BAYER­Chef: „Bleiben Sie
auf Kurs!“ ­ ungeachtet der vielen Phar
ma­Leichen, die diesen Weg pflasterten.
Irgendwann machte auch das BfArM mit
dem Failenlassen der Klage einen unspek
takulären Abgang. Schließlich reduzierte
sich mit der Kontroverse um die compu
ter­lesbare Patientinnen­Karte alles auf
eine nur wenig ergiebige Nebenhandlung.
Und sogar die endete im Nirvana. Auf
eine Anfrage der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG), welche konkre
te Konsequenzen auf politischer und orga
nisatorischer Ebene das Bundesgesund

heitsministerium aus dem LIPOBAY­GAU
zu ziehen gedenkt, kam nur eine unver
bindliche Antwort mit dem Schlusssatz:
„Die Stärkung der Arzneimittelsicherheit
wird sowohl auf nationaler als auch auf
europäischer Ebene weiter diskutiert und
ausgearbeitet werden müssen.“ „Wirklich
Pech gehabt“, wie der SPIEGEL seine
LIPOBAY­Geschichte überschrieben hatte ­

das wurde mehr und mehr zum Konsens.
Erst eine veritable Räuberpistole ver

mochte das Publikum dann noch einmal
aus dem Theater­Schlaf aufzuwecken.
Der FAZ­Redakteur Udo Ulfkotte stellte
die aufschlussreiche These auf, US­ameri
kanische Pharma­Firmen hätten dem
BAYER­Pech durch eine Intervention bei
der Aufsichtsbehörde „Food and Drug
Administration“ (EDA) nachgeholfen. Sei
ner Meinung nach ist der Leverkusener
Chemie­Multi Opfer eines zwischen den
USA und Europa ausgetragenen Handels­
krieges geworden. Zum Hauptverdächti
gen erkor er PFIZER. Seine Indizien
Beweise: Der VIAGRA­Hersteller hat die
Konkurrenz durch die bald auf den Markt
kommende Potenz­Pille von BAYER zu
fürchten und konnte aufgrunddes LIPO
BAY­Rückzugs zudem die Umsätze seines
eigenen Chole~terin­Senkers LIPITOR stei
gern. Ulfkotte traut den nordamerikani
schen Kapitalisten sogar kriminellen
Hausfriedens­ und Einbruch zu.,, Ist es
Zufall, dass just auf dem Höhepunkt der
BAYER­Krise trotz höchster Sicherheits
vorkehrungen der noch streng geheime
VIAGRA­Konkurrent VARDENAFIL aus
einem BAYER­Labor verschwunden ist?“,
spekulierte der Journalist.

Anders konnte er sich die Eilfertigkeit
der FDA angesichts der 31 bis dahin

Gesundheitsministerjum
wiegelt ab
Zwei Monate nach dem LIPOBAY
Desaster hat die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG)
eine Anfrage an das Bundesge
sundheitsministerium gestellt. Kon
sequenzen wollte die Behörde
allerdings nicht ziehen, wie die
unverbindliche Standard­Antwort
beweist: ‘Es liegt in der Natur der
Sache, dass zu neuartigen Mitteln
keine Langzeiterfahrungen vorlie
gen können. Die strengen Zulas
sungsanforderungen in Verbindung
mit einer intensiven Uberwachung
der auf dem Markt befindlichen
Mittel gewährleisten jedoch ein
hohes Maßan Sicherheit. Eine völ
lige Risikofreiheit des Arzneimittel­
einsatzes kann es im Ubrigen nie­~
mais geben, da arzneiiich wirksa
me Stoffe in aller Regel auch
Nebenwirkungen aufweisen, die
zumeist jedoch nur bei einem sehr
geringen Anteil der behandelten
Patienten auftreten. Eine kontinu
ierliche Uberwachung jedes Arz
neimittels und die ständige Anpas
sung an den Stand des Wissens ist
deshalb wesentlich für die Abwehr
von Arzneimittelrisiken. Die Stär
kung der Arzneimittelsicherheit
wird sowohl auf nationaler als
auch auf europäischer Ebene wei
ter diskutiert und ausgearbeitet
werden müssen.“

bekannt gewordenen LIPOBAY­Toten nicQ
erklären, wo sie doch die 893 infolge
einer VIAGRA­Einnahme registrierten
Todesfälle nicht zum Einschreiten ani
mierten. Jedoch: Schwer wiegende
Nebenwirkungen an sich stellen für die
Arzneimittelaufsicht ­ bedauerlicherweise
­ normalerweise noch keinen hinreichen
den Grund zum Handeln dar. Sie schreitet
vielmehr erst ein, wenn bei einem Medi
kament auffällig mehr unerwünschte
Pharma­Effekte auftreten als bei einem
Präparat mit demselben Anwendungsge
biet. Und das war bei LIPOBAY im Ver
gleich zu anderen Cholesterin­Senkern
der Fall. Eine im Gewand des Verbrau
cherlnnen­Schutzes auftretende Standort
Politik, die besonders nicht­amerikani
schen Pillen­Produzenten da~ Leben
schwer macht, ist der FDA ebenfalls nicht
vorzuwerfen. In den vergangenen Mona
ten forderte sie unter anderem AMERI

CAN HOME PRODUCTS, JOHNSON &
JOHNSON, SCHERING­PLOUGH und PFI
ZER zum „freiwilligen“ Rückruf ihrer Arz
neien oder Medizin­Produkte auf. Deshalb
behagt das Vorgehen der Aufsichtsbehör
de in­ und ausländischen Pharma­Bossen
gleichermaßen wenig. Seit 1999 habe es
„eindeutig auf ganzer Ebene eine Ver
langsamung gegeben“, beklagte sich bei
spielsweise PFIZER­Chef Henry McKinnell
über die peniblen Zulassungsprüfungen.
Und die Diskussion über die Gefahren von
Cholesterin­Hemmern im Allgemeinen,
die nach dem BAYER­Fiasko einsetzte,
dürfte ebenso wenig in seinem Interesse
gewesen sein. So hat die Verbraucherln
nenschutz­Organisation PUBLIC CITIZEN
in einer Eingabe an die FDA deutlichere
Hinweise auf gefährliche Nebenwirkun
gen auf den Beipackzetteln von allen
Cholesterin­Senkern angemahnt, und die

Oehörde sicherte zu, diese Forderungeingehend zu prüfen.
Der Leverkusener Pillen­Riese hat die

Komplott­These weder bestätigt noch
dementiert. Sie kam ihm aber zweifellos
gelegen, da sie von der eigenen Schuld
ablenkte. Die Verschwörungstheorie wie
alle anderen, immer verhaltener werden
den Reaktionen, nachdem der erste Thea
ter Donner verhallt war, bewogen BAYER
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zu einer Strategie des Aussitzens. Hatte
der Vorstandsvorsitzende Manfred
Schneider zu Hochzeiten der Krise noch
von einem möglichen Verkauf der Phar
ma­Sparte oder dem Eingehen eines Joint
Ventures, an dem der Konzern nur noch
die Minderheitsbeteiligung halten würde,
gesprochen, war davon bald nicht mehr
die Rede. Da aber die Finanzmärkte auf
grund des danieder liegenden Aktien­Kur
ses Taten erwarteten, entschloss man
sich zu der „kleinen Lösung“, Pharma

Der Wuppertaler Kämmerer Lobers:

„Die großen Konzerne können ihre

globalen Betriebsabläufe so gestalten,

dass sie sich aus der Steuer verab

schieden können.“

und Landwirtschaftsbereich künftig als
selbstständige Konzern­Einheiten zu
führen. Bei der Gesundheits
nimmt das Unternehmen zudem noch eine
Zweiteilung in „Ph~rma“ und „biolo
Produkte“ vor. Mit der neuen
onsform will der Chemie­
größere Flexibilität für s ­
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annehmen sollte, bli
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tion der Finanz­Maklerlnnen aus, sie wer
teten die Umstrukturierung als eine rein
kosmetische Operation. Die KOLLEGIN
NEN UND KOLLEGEN FÜR EINE DURCH
SCHAUBARE BETRIEBSRATSARBEIT, e
alternative Gewerkschaftsgruppe im
Leve rku sener BAYER­Werk, fürchten
dagegen reale Konsequenzen wie Arbeits
platzvernichtung, falls es zu Kooperatio
nen mit anderen Pharma­Riesen kommt
und protestierten in einer Presseerklärung
gegen diesen Schritt.

Arbeitsplatzvernichtung
Alles andere als nur Kosmetik stellt auf
jeden Fall der von BAYER angekündigte
massive Stellen­Abbau dar. Nach den
Worten des Finanz­Chefs Werner Wen
ning will der Global Player binnen der
nächsten vier Jahre in der Gesundheits
sparte 1.250 Arbeitsplätze vernichten (im
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auch Belegschaftsangehörige unter 55
Jahren, falls sich diese „Sondermaßnah
me“ durchführen lässt. Für BAYER ist die
Frühverrentung der Mitarbeiterinnen die
billigste Lösung - die Rentenkassen hin
gegen kommt sie teuer zu stehen.

Wie der Pillen-Riese die Betroffenen
über diese Maßnahmen in Kenntnis setz
te, daran zeigte sich seine Geringschät
zung der Belegschaft noch einmal beson
ders krass. Nachdem Phama-Leiter
Dr. Tilo Burkhardt den Verzicht auf eine
Möglichkeit, die das Unternehmen laut
„Standort-Vertrag“ gar nicht hatte -

betriebsbedingte Kündigungen - als Gna
denakt ausgegeben hatte, polterte er
drauflos, ganz so, als hätten die Beschäf
tigten das Pillen-Fiasko zu verantworten:
„Die Mitarbeiter werden sich bewegen
müssen, keiner kann in seinem gemach
ten Bett liegen bleiben.“

Auch das ehemals BAYER-eigene und
nun einer internationalen Investorlnnen
Gruppe gehörende TROPON-Werk ist von
dem LIPOBAY-Skandal in Mitleidenschaft
gezogen, da dort rund ein Viertel der 280
Arbeitsplätze von der Herstellung des
Cholesterin-Senkers abhängt. Zuerst hat
die Direktion die Aushilfen und Zeitarbei
terlnnen vor die Tür gesetzt, wie die
Entwicklung weitergeht, ist noch nicht
abzusehen.

Bei BAYER selbst hat der Pharma-GAU
Auswirkungen auf alle Bereiche, von der
Forschung & Entwicklung, über die Her
stellung bis zu Vermarktung und Vertrieb.
Der Vorstand hat so genannte War-Rooms
eingerichtet, in denen die Abtei
lungschefs zusammenkommen, um über
Kostensenkungsprogramme für solche
Materialien und Dienstleistungen zu
beratschlagen, die nicht direkt mit der
Produktion in Zusammenhang stehen.
Dazu zählen unter anderem Telekommuni
kationsbedarf, Betriebsmittel, Verbrauchs
material, Werbemittel, Dienstreisen und
Gäste-Bewirtungen. Die DURCHSCHAU
BAREN stoßen sich nicht nur am martiali
schen Namen des exklusiven Spar-Klubs.
Sie fürchten auch um die Arbeitssicher
heit, wenn z. B der Einkauf von Labor-
Bedarf wie Einmal-Handschuhen strenger
reglementiert wird. Ob wirklich der LIPO
BAY-Produktionsstopp der Grund für die
beschlossenen Maßnahmen ist, zweifeln
die DURCHSCHAUBAREN an. Sie vermu
ten eher, er gab dem Vorstand die günsti
ge Gelegenheit, bereits ausgearbeitete
Rationalisierungspläne aus der Schublade
zu holen. „Auch heute macht BAYER unter
dem Strich keine Verluste“, schreiben sie

in ihrem LIPOBAY-Flugblatt und weisen
darauf hin, dass der Leverkusener
Chemie-Multi weiterhin ein hoch profita
bler Groß-Konzern ist.

Ganz legale Steuertricks

Zur zweiten großen Gruppe der Leidtra
genden gehören die Städte der bundesre
publikanischen BAYER-Niederlassungen.
Sie forderte der Leverkusener Chemie-
Multi per Fax lapidar auf, doch bitte alle
Gewerbesteuer-Vorauszahlungen zurück
zuüberweisen, da die Erträge wegen des
LIPOBAY-Debakels und der schlechten
Kunststoff-Konjunktur unter den Erwar
tungen geblieben wären. Leverkusen ent
gehen so Steuern in Höhe von 90 Mio.
Mark, Krefeld 19 Mio., Dormagen 11 Mio,
Wuppertal 10 Mio.; und ca. 10 Mio. dürf
ten es auch für Brunsbüttel sein. Der Dor
magener Stadtkämmerer Jürgen Alef kün
digte sogleich eine Haushaltssperre an,
fror Zuschüsse für die Vereine ein und
verschob Investitionen und Sanierungs
maßnahmen. Eine Haushaltssperre ver

BAYER-Chef Schneider schrieb in einer

Anzeige, dass es „derzeit keine Bewei

se gibt“ für einen Zusammenhang zwi

schen der LIPOBAY-Einnahme und den

Todesfällen

hängte auch sein Krefelder Kollege;
zudem beschloss die Stadt einen Einstel
lungsstopp. Der Wuppertaler Kämmerer
Alfred Lobers sieht sich gezwungen, wei
tere Einschnitte ins soziale Netz zu vorzu
nehmen. Für den Leverkusener Oberbür
germeister Paul Hebbel ist selbst dieser
Weg verbaut. „ So viele Schwimmbäder
können wir gar nicht schließen, um die
Steuerausfä II e aufzufangen“. Selbst
wenn er alle Museen und Schulen der
Stadt zumachen würde, käme die Summe
nicht zusammen, klagt der CDU-Politiker.
Er will stattdessen städtische Grund
stücke und Wohnungen sowei RWE-Akti
en verkaufen.

„Ich halte es für ein absolutes
Unding, dass der Konzern in solch einer
Krise nur ein lapidares Fax schickt“, erei
feil sich Robert Krummbein, der stellver
tretende Geschäftsführer der sozialdemo
kratischen „Gemeinschaft für Kommunal
politik“. Aber nicht nur die Art und Weise
des Vorgehens macht die Politikerinnen
wütend. Sie erbost auch der ganz legale
Steuertrick, die globalen Ll P0 BAY
Verluste lokal zu verbuchen und allein den
bundesdeutschen Niederlassungen und

ihren Tochter-Gesellschaften anzulasten.
„Die großen Konzerne können ihre globa
len Betriebsabläufe so gestalten, dass
sie sich aus der Steuer verabschieden
können“, moniert Lobers. Schon vor zwei
Jahren rechnete sich der Pharma-Riese
durch die Umschichtung einer Umsatz-
Milliarde in die Kasse der betrieblichen
Altersversorgung so arm, dass keine
Gewerbesteuer-Mark übrig blieb. Darum
trauen die Kämmerer BAYER nicht. „Dass
der Gewinn bei Null liegt, kann mir keiner
erklären. Und so lange mir das niemand
erklären kann, glaube ich es nicht“, so
Alef. Alfred Lobers hat nachgerechnet.
Unter Zugrundelegung des Vorjahres-
Gewinns von 1,7 Mrd. Euro kommt er,
wenn er das LIPOBAY-Minus und die der
schlechten Konjunktur geschuldeten Ver
luste abrechnet, immer noch auf ein Plus
von 400 Mio. Euro. „Wo sind die?“, fra
er und kündigt an, Widerspruch einzule
gen, falls ein Steuerprüfer seine Zahlen
bestätigt.

Prozessieren will auch Wuppertals
Oberbürgermeister Hans Kremendahl.
Seine Verfassungskiage soll eine Reform
der Gemeinde-Finanzierung anstoßen, um
die Kommunen finanziell unabhängiger
von unsicheren Kantonisten wie BAYER zu
machen. Tatsächlich plant der ehemalige
BAYER-Finanzchef und jetzige Finanz-
staatssekretär Heribert Zitzelsberger auch
schon ein entsprechendes Gesetz. Aber
wenn es aus dem Munde eines Steuer-
Experten der Industrie heißt, die „finanzi
elle Beteiligung der Steuerbürger an den
Ausgaben ihrer Gemeinde“ solle „auf eine
breitere demokratische Basis gestellt“
werden, dann ist damit nur beabsichtig
die Steuerlast, die BAYER & Co. nicht
mehr tragen wollen, den abhängig
Beschäftigten, Freiberuflern und Kleinge
werbetreibenden aufzubürden.

So ist beim LIPOBAY-Skandal wieder
alles seinen kapitalistischen Gang gegan
gen. Trotz der bisher 52 Toten hat der Fall
Konsequenzen nur für die Beschäftigten
und die Etats der AG-Städte gehabt. Eine
Pharma-Wende hat es ebenso wenig
gegeben, wie nach dem BSE-Skandal eine
Agrar-Wende. Aber daran hat ernstlich
auch niemand geglaubt.

Gefahr für Umwelt und Gesundheit

Tickende Zeitbombe
„Alt-Pestizi de“

Weltweit lagern nach Schätzungen

der Welternährungsorganisation FAQ

eine halbe Million Tonnen Agrogifte,

deren Verfalisdatum überschritten ist

und die mittlerweile verboten sind.

Die Alt-Pestizide sind schlecht gesi

chert und befinden sich in lecken

Behältern, zerrissenen Tüten und

geplatzten Säcken — Giftmüll der

schlimmsten Art. Die Umweltorgani

sation GREENPEACE sicherte in Nepal

ein Lager mit hochgefährlichen Wirk

stoffen, die zum großen Teil vom

BAYER-Konzern hergestellt wurden.

Von Andreas Bernstortf, GREENPEACE

Toxic Trade Project
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Frühverrentung der Mitarbeiterinnen die
billigste Lösung - die Rentenkassen hin
gegen kommt sie teuer zu stehen.

Wie der Pillen-Riese die Betroffenen
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So ist beim LIPOBAY-Skandal wieder
alles seinen kapitalistischen Gang gegan
gen. Trotz der bisher 52 Toten hat der Fall
Konsequenzen nur für die Beschäftigten
und die Etats der AG-Städte gehabt. Eine
Pharma-Wende hat es ebenso wenig
gegeben, wie nach dem BSE-Skandal eine
Agrar-Wende. Aber daran hat ernstlich
auch niemand geglaubt.

Gefahr für Umwelt und Gesundheit

Tickende Zeitbombe
„Alt-Pestizi de“

Weltweit lagern nach Schätzungen

der Welternährungsorganisation FAQ

eine halbe Million Tonnen Agrogifte,

deren Verfalisdatum überschritten ist

und die mittlerweile verboten sind.

Die Alt-Pestizide sind schlecht gesi

chert und befinden sich in lecken

Behältern, zerrissenen Tüten und

geplatzten Säcken — Giftmüll der

schlimmsten Art. Die Umweltorgani

sation GREENPEACE sicherte in Nepal

ein Lager mit hochgefährlichen Wirk

stoffen, die zum großen Teil vom

BAYER-Konzern hergestellt wurden.

Von Andreas Bernstortf, GREENPEACE

Toxic Trade Project

seite acht seite neun



Pestijide & Haushaltsgifte STICHWORT BAYER 4/2001 STICHWORT BAYER 4/200 1 Pestizide & HaushaIt~ciIftI

SUMITOMO, MITSUBISHI
Japan

SHELL
Niederlande/United Kingdom

SANDOZ. CIBA­GEIGY
(jetzt NOVARTIS)
Schweiz

MONSANTO, VELSICOL,
UNION CARBIDE (DOW),
CYANAMID, DUPONT
USA

BAYER AG, DEGESCH,
DEUTSCHE ORTHO (jetzt BAYER)
HOECHST, URANIA­SPIESS,
LINDE
Deutschland

RHONE POULENC
Frankreich

MONTEDISON
Italien

Verantwortlich für Herstellung und
Export von Pestiziden sind im Wesentli
chen zehn große transnationale Chemie­
firmen, die zusammen über 80 Prozent des
Weltmarktes kontrollieren. Die Produzen
ten der heutigen Altlasten sind die
gleichen Unternehmen, die in der Vergan
genheit die Pestizide als Wunderwaffe
gegen den Welthunger propagierten.
Diese Versprechungen wurden nicht
erfüllt. Vielmehr zerstört der Einsatz von
Pestiziden und Kunstdünger die natürliche
Fruchtbarkeit der Böden ­ die Bauern und
Bäuerinnen benötigen immer mehr teure
Chemie, um gleichbleibende Erträge zu
erzielen. Ein Teufelskreis, der viele Land
wirtInnen in den Ruin treibt. Während die
industrielle Landwirtschaft für die großen
Unternehmen ein lukratives Geschäft ist,
vernichtet sie die natürlichen Grundlagen
unserer Ernährung: die Vielfalt an
Pflanzen und Tieren, gesunde Böden und
sauberes Wasser.

Giftfunde in Nepal
In Nepal lagern zur Zeit 74 Tonnen alter,
zum Teil verbotener Pestizide. Einige von
ihnen, wie das von der BAYER AG herge
stellte organische Quecksilberchlorid
(AGALLOL 3, CERESAN) sind in den USA
und Kanada seit 1977, in Europa seit 1988
verboten. Andere Wirkstoffe wie Dieldrin
sind längst außer Gebrauch, in vielen Län
dern seit langem nicht mehr zugelassen
und werden durch die Stockholmer
Konvention vom Dezember 2000 weltweit
verboten.

Die meisten Gifte wurden „vor 20 bis
30 Jahren“ (1) von westlichen Firmen über
internationale Finanzorganisationen als
Entwicklungshilfe nach Nepal gebracht,
teils gespendet, teils über die Zentralre
gierung Nepals eingekauft. Wie in vielen
Ländern der Welt wurden sie nach
Bekanntwerden ihrer Gefährlichkeit und
der im Westen erfolgten Verbote nicht
weiter eingesetzt und vergessen. Doch sie

1~. •r~,

sind noch da: Kartons weichen auf, Tüten
zerreißen, Fässer platzen, Kanister rost
durch, Flaschen zerbrechen, Stäube
verwehen, Flüssigkeiten laufen aus und
Gase entweichen ­ eine tickende Umwelt­
Zeitbombe.

In Nepal wurde das Problem 1990
erkannt. Von den damals geschätzten 150 t
Alt­Pestiziden wurden trotz Erreichen des
Verfallsdatums 39 t in der Landwirtschaft
eingesetzt, 75 t wurden ungezielt ver
sprüht oder vergraben. Die verbliebenen
und mittlerweile wieder auf 74 t ange
wachsenen Giftberge wurden in zwei
Lagern gesammelt und notdürftig gesi
chert: Nepalgunj (20 t) und Amlekhgunj
(50 t).

In Khumaltar am südlichen Stadtrand
von Kathmandu (ca. 1 Mio. Einwohnerin
nen), vier Kilometer vom internationalen
Flughafen der Hauptstadt entfernt, lager
ten knapp fünf Tonnen völlig ungesichert.
Dieser Zustand wurde 1997 von GREEN

PEACE dokumentiert und veröffentlicht (2)

und hatte sich seitdem nicht verändert:
Keine Hilfe der
Hersteller
Die Herstellerfirmen weigern sich bislang,
Nepäl bei der Entsorgung zu helfen. Inter
nationale Hilfsorganisationen wie NORAD
(Norwegen), die Niederländische Regie
rung und die deutsche Gesellschaft für
Technische Zusammenarbeit (GTZ) haben
auf Hilfeersuche Nepals bislang nicht rea
giert. Die nepalische Regierung ist ratlos.

Ende Juli 2001 traf daher ein kleines
Rechercheteam von GREENPEACE in
Kathmandu ein, ausgerüstet mit Perso
nenschutz und Verpackungsmaterial. Nach
• fänglichem Zögern gewährten die

nepalischen Behörden den Umweltschüt
zerlnnen den Zugang zum Lager Khumal
tar und sprachen formelle Bitten um
Unterstützung und Ausbildung lokaler
Kräfte für die Bergung von Pestizid­AItIa
sten aus. Nach einer ersten Inspektion
wurden Altstoffe folgender Herkunft
gefunden (siehe Kasten).

Das Lager mit den hoch giftigen Altla
sten ist eine Art Garage. Im größeren
Raum stehen auf wackligen Holz­ und ver
rosteten Eisenregalen längs der Wände
Hunderte von Dosen, Flaschen, Tüten und
Kanister, zum Teil in erbärmlichem
Zustand. Blechkanister sind oft so verro
stet, dass sie beim Anheben zerfallen.
Etliche Kanister sind völlig zerstört. Ihr
Inhalt hat sich auf die Regale und auf den
Boden ergossen. Insgesamt sind mehrere
Quadratmeter mit einer Zentimeter dicken
Staubschicht bedeckt. In einigen Papier­

säcken steht Sägemehl, mit dem man
offenbar ausgelaufene Flüssigkeiten
gebunden hat. Zwischen den Kisten fin
den sich mumifizierte Rattenkadaver und
tote Kakerlaken. Im hinteren, kleineren
Raum sind teils noch intakte, teils zerris
sene halb offene, unbeschriftete, 50­kg
Säcke aufeinander gestapelt. Dabei han
delt es sich Dieldrin von SHELL. Die
Gesamtmenge an AIt­Pestiziden in diesem
Lager wird von der Lagerverwaltung auf
4,7 t geschätzt.

Auf die Frage, warum die Stoffe nicht
zum Einsatz gekommen seien, heißt es
„we did not like to use them“(3). Man
habe keinen Bedarf erkannt, und nachdem
die Stoffe nun sämtlich abge
fast alle verboten seien,
auch in Nepal gesetzli

Und immer wieder BAYER
In Khumaltar stammt die größt ­

ge von der BAYER AG:
• 309,6 Liter FOLIDOL E 605 (Meth ­

thion), ein in vielen Ländern verbotenes
Produkt, das gleichwohl zur Zeit in Kam
bodscha heftig v
wird.
• 122,5 kg SOLBAR, ein Barium­Präpa
zum Töten von Säugetieren
Whombats, Ratten.
• 547 kg CERESAN / AGALLOL 3, ein
längst verbotenes organisches . ­

berchlorid.
BAYER hat gelegentlich ­

lung eigener Altbestände un
wie vor kurzem au
jedoch ausschließlich unter Druck und

Von GREENPEACE entdeckte
Altlasten folgender Herkunft:
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Verantwortlich für Herstellung und
Export von Pestiziden sind im Wesentli
chen zehn große transnationale Chemie­
firmen, die zusammen über 80 Prozent des
Weltmarktes kontrollieren. Die Produzen
ten der heutigen Altlasten sind die
gleichen Unternehmen, die in der Vergan
genheit die Pestizide als Wunderwaffe
gegen den Welthunger propagierten.
Diese Versprechungen wurden nicht
erfüllt. Vielmehr zerstört der Einsatz von
Pestiziden und Kunstdünger die natürliche
Fruchtbarkeit der Böden ­ die Bauern und
Bäuerinnen benötigen immer mehr teure
Chemie, um gleichbleibende Erträge zu
erzielen. Ein Teufelskreis, der viele Land
wirtInnen in den Ruin treibt. Während die
industrielle Landwirtschaft für die großen
Unternehmen ein lukratives Geschäft ist,
vernichtet sie die natürlichen Grundlagen
unserer Ernährung: die Vielfalt an
Pflanzen und Tieren, gesunde Böden und
sauberes Wasser.

Giftfunde in Nepal
In Nepal lagern zur Zeit 74 Tonnen alter,
zum Teil verbotener Pestizide. Einige von
ihnen, wie das von der BAYER AG herge
stellte organische Quecksilberchlorid
(AGALLOL 3, CERESAN) sind in den USA
und Kanada seit 1977, in Europa seit 1988
verboten. Andere Wirkstoffe wie Dieldrin
sind längst außer Gebrauch, in vielen Län
dern seit langem nicht mehr zugelassen
und werden durch die Stockholmer
Konvention vom Dezember 2000 weltweit
verboten.

Die meisten Gifte wurden „vor 20 bis
30 Jahren“ (1) von westlichen Firmen über
internationale Finanzorganisationen als
Entwicklungshilfe nach Nepal gebracht,
teils gespendet, teils über die Zentralre
gierung Nepals eingekauft. Wie in vielen
Ländern der Welt wurden sie nach
Bekanntwerden ihrer Gefährlichkeit und
der im Westen erfolgten Verbote nicht
weiter eingesetzt und vergessen. Doch sie

1~. •r~,

sind noch da: Kartons weichen auf, Tüten
zerreißen, Fässer platzen, Kanister rost
durch, Flaschen zerbrechen, Stäube
verwehen, Flüssigkeiten laufen aus und
Gase entweichen ­ eine tickende Umwelt­
Zeitbombe.

In Nepal wurde das Problem 1990
erkannt. Von den damals geschätzten 150 t
Alt­Pestiziden wurden trotz Erreichen des
Verfallsdatums 39 t in der Landwirtschaft
eingesetzt, 75 t wurden ungezielt ver
sprüht oder vergraben. Die verbliebenen
und mittlerweile wieder auf 74 t ange
wachsenen Giftberge wurden in zwei
Lagern gesammelt und notdürftig gesi
chert: Nepalgunj (20 t) und Amlekhgunj
(50 t).

In Khumaltar am südlichen Stadtrand
von Kathmandu (ca. 1 Mio. Einwohnerin
nen), vier Kilometer vom internationalen
Flughafen der Hauptstadt entfernt, lager
ten knapp fünf Tonnen völlig ungesichert.
Dieser Zustand wurde 1997 von GREEN

PEACE dokumentiert und veröffentlicht (2)

und hatte sich seitdem nicht verändert:
Keine Hilfe der
Hersteller
Die Herstellerfirmen weigern sich bislang,
Nepäl bei der Entsorgung zu helfen. Inter
nationale Hilfsorganisationen wie NORAD
(Norwegen), die Niederländische Regie
rung und die deutsche Gesellschaft für
Technische Zusammenarbeit (GTZ) haben
auf Hilfeersuche Nepals bislang nicht rea
giert. Die nepalische Regierung ist ratlos.

Ende Juli 2001 traf daher ein kleines
Rechercheteam von GREENPEACE in
Kathmandu ein, ausgerüstet mit Perso
nenschutz und Verpackungsmaterial. Nach
• fänglichem Zögern gewährten die

nepalischen Behörden den Umweltschüt
zerlnnen den Zugang zum Lager Khumal
tar und sprachen formelle Bitten um
Unterstützung und Ausbildung lokaler
Kräfte für die Bergung von Pestizid­AItIa
sten aus. Nach einer ersten Inspektion
wurden Altstoffe folgender Herkunft
gefunden (siehe Kasten).

Das Lager mit den hoch giftigen Altla
sten ist eine Art Garage. Im größeren
Raum stehen auf wackligen Holz­ und ver
rosteten Eisenregalen längs der Wände
Hunderte von Dosen, Flaschen, Tüten und
Kanister, zum Teil in erbärmlichem
Zustand. Blechkanister sind oft so verro
stet, dass sie beim Anheben zerfallen.
Etliche Kanister sind völlig zerstört. Ihr
Inhalt hat sich auf die Regale und auf den
Boden ergossen. Insgesamt sind mehrere
Quadratmeter mit einer Zentimeter dicken
Staubschicht bedeckt. In einigen Papier­

säcken steht Sägemehl, mit dem man
offenbar ausgelaufene Flüssigkeiten
gebunden hat. Zwischen den Kisten fin
den sich mumifizierte Rattenkadaver und
tote Kakerlaken. Im hinteren, kleineren
Raum sind teils noch intakte, teils zerris
sene halb offene, unbeschriftete, 50­kg
Säcke aufeinander gestapelt. Dabei han
delt es sich Dieldrin von SHELL. Die
Gesamtmenge an AIt­Pestiziden in diesem
Lager wird von der Lagerverwaltung auf
4,7 t geschätzt.

Auf die Frage, warum die Stoffe nicht
zum Einsatz gekommen seien, heißt es
„we did not like to use them“(3). Man
habe keinen Bedarf erkannt, und nachdem
die Stoffe nun sämtlich abge
fast alle verboten seien,
auch in Nepal gesetzli

Und immer wieder BAYER
In Khumaltar stammt die größt ­

ge von der BAYER AG:
• 309,6 Liter FOLIDOL E 605 (Meth ­

thion), ein in vielen Ländern verbotenes
Produkt, das gleichwohl zur Zeit in Kam
bodscha heftig v
wird.
• 122,5 kg SOLBAR, ein Barium­Präpa
zum Töten von Säugetieren
Whombats, Ratten.
• 547 kg CERESAN / AGALLOL 3, ein
längst verbotenes organisches . ­

berchlorid.
BAYER hat gelegentlich ­

lung eigener Altbestände un
wie vor kurzem au
jedoch ausschließlich unter Druck und

Von GREENPEACE entdeckte
Altlasten folgender Herkunft:
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nach Bekanntwerden von Skandalen
geschehen. Gegenüber der Öffentlich
keit versucht BAYER, sich herauszure
den, so zum Beispiel kürzlich gegenüber
der RHEINISCHEN POST:,,Wir müssen
nur wissen, wo was liegt. Da gibt es
Probleme“ (4).

GREENPEACE leistet
Erste Hilfe
GREENPEACE führte im Oktober mit
einem Spezialteam eine Hilfsaktion in
Kathmandu durch. Nach einer Neu
lnventarisierung wurden im Lager
Khumaltar 90 Prozent der Substanzen
sowie drei Kubikmeter ausgelaufene
kontaminierte Leergebinde und ver
seuchte Holzregale gesichert. Sie
wurden in 60 Überfässer (HDPE) neu
verpackt, um unmittelbar drohende
Gefahren zu bannen und weitere Emis
sionen zu stoppen. Entsprechend den
internationalen Vorschriften der IMO
(International Maritime Organsation)
sind sie gelabelt, mit den entsprechen
den UN­Nummern versehen und für die
Hochsee­Verschiffung bereit gestellt.
GREENPEACE tritt hiermit in Vorleistung
für die Industrie und praktiziert die
ersten notwendigen Schritte. Die Indu
strie muss nun übernehmen und die
Gifte fachgerecht entsorgen.

BAYER­Gifte in aller Welt
Die Pestizid­lndustrie ist mitverantwort
lich für jährlich ca. 25 Millionen Pestizid
Vergiftungen in den Entwicklungsländern
6), Zehntausende davon enden tödlich )7)•

Organisiert sind die Unternehmen in der
„Global Crop Protection Federation“ (8),

deren Hauptaufgabe es bislang war, Rück
nahme­Ansprüche abzuwehren. BAYER
spielt in diesem unrühmlichen Spiel eine
führende Rolle. Die weni.gen Rücknahmen
wurden bisher zu 98 Prozent aus Steuer­
geldern bezahlt.

GREENPEACE schätzt die Zahl der mit
BAYER­Giften belasteten Länder weltweit
auf mindestens 20. Dem Firmenvorstand
sind die Recherche­Ergebnisse von
GREENPEACE (siehe SWB 1/01) bereits
seit Januar 2001 bekannt. Vor diesem
Hintergrund und angesichts der leichten
Verfügbarkeit der Daten der FAO über das
Internet kann die in der RHEINISCHEN
POST zitierte BAYER­Äußerung nur als
grobe Irreführung der Öffentlichkeit
bewertet werden.

„Responsible Care, verantwortlicher
Umgang, so wie wir es verstehen, endet
nicht mit dem Verkauf eines Produktes,
sondern umfasst dessen gesamten
Lebensweg“ (9), heißt es bei BAYER. Ein
Grundsatz, an den sich die Firma selbst
bisher nicht gehalten hat.

GREENPEACE fordert:
• Produzenten und Lieferanten in den
Herkunftsstaaten müssen die volle logi
stische, technische und finanzielle Ver
antwortung für ihre Altlasten überneh

• sämtliche Alt­Pestizide weltweit müs
sen durch ein zügiges Aktionsprogramm
inventarisiert werden, durch Umver
packung gesichert, zurückgeholt und
umweltschonend — nach Vorgaben der
Stockholmer Konvention ­ entsorgt wer­

• Es ist höchste Zeit, umzudenken. Eine
Studie der Universität Essex, erstellt im
Auftrag von GREENPEACE und BROT FUR
DIE WELT, hat bewiesen: Hunger lässt
sich mit nachha tiger Landwirtschaft
effektiv bekämpfen (10(• Die öffentliche
Erforschung des Ackers als ökologisches
System, das ohne Pestizide und Gentec
nik produktiv ist, muss deshalb dringen
ausgebaut und gefördert werden. Dabei
gilt es, das traditionelle Wissen der Bau
ern und Bäuerinnen über naturnahe Land
wirtschaft zusammen mit unabhängigen
Wissenschaftlern weiterzuentwickeln.

(1) Bhakta Raj Palikhe, Nepals .‚Pesticide Registrator“ und

der chef­Entomologe des Nationalen Landwirtschaftlichen

Forschungsinstituts )N.A.R.l.), Dhruba N. Manandhar

(2) Von Hernandez, Nityunand Jayaraman, „Toxic Legacies;
Poisoned Futures — Persistant Organic Pollutants in Asia“,
GREENPEACE International, Amsterdam: 1998
(3) Palikhe/Manandhar; so.
(4) „BAYER: Wir holen unsere Produkte“ RHEINISCHE POST,
Ausgabe Leverkusen. 24. 5.2001
(5) Andreas Bernstorft, Kevin Stairs: POPs in Africa, came
roon Section, GREENPEACE, stockholm
(6) Jeyarathum, „Acute Pesticide Poisoning: A Major Healt
Problem“ World Health Statistics Quarterly 43, No.
p. 139­144, 1990
(7) World Health Organisation, „The Public Heu lth lmpuct of
Pesticides used in Agriculture. WHO, Geneva: 1990
(8) GCPF wurde 2001 in CropLife International umbenannt,
erreichbar aber weiterhin unter www.CcPF.org
(9) Dr. Attila Molnar, BAYER.Vorstand, September 2000
(10) Jules Pretty, Rachel Hine: Reducing Food Poverty with
Sustainable Agriculture: A Summary of New Evidence,
2001, University of Essex

Protest an BAYER
Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) fordert: Rücknah
me aller Altpestizide und Finanzie
rung der „Entsorgung“ durch BAYER
und andere Verursacher. Wir bitten
alle Leserinnen, gleichlautende
Briefe an BAYER (Adr. she. Impres
sum S. 11) zu schicken. Kopie bitte
an CBG.
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bis heute? Wie steuert sie die
Politik?
Paperback, 518 S., 49,80 DM.

Bestell­Nr. 1380 829

Claus Koch
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Globalisierung heißt steigende
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Paperback, 170 S., 29,80 DM.
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Hardcover, 1.070 S., 68,00 DM.
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KAPITAL. DOC
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Marx‘sche ‚Kapital“ unverzichtbar.
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Paperback, 242 S., 48,00 DM.
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Christlnnen für den Sozialismus
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Responsible Care im BAYER­Altsack

Die Konzerne behaupten, es ginge um die Lösung der großen Menschheitsprobleme.
Um den Hunger und um die Gesundheit. Doch das ist falsch! Es geht einzig um Profite.

BAYER­Chef, Dr. Manfred Schneider: „Wir sind auf Profit aus, das ist unser Job.“
Nur wer Bescheid weiß, kann sich wehren.

.1.UM DIEI‘ROFITE
Der MENSCH~iUMWELT­versand ist der Matenalversand der ‚Coordination gegen BAYER­Gefahren Jeder Kauf unterstützt die Arbeit dieses konzernkritisctien Selbsthilfe­
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nach Bekanntwerden von Skandalen
geschehen. Gegenüber der Öffentlich
keit versucht BAYER, sich herauszure
den, so zum Beispiel kürzlich gegenüber
der RHEINISCHEN POST:,,Wir müssen
nur wissen, wo was liegt. Da gibt es
Probleme“ (4).

GREENPEACE leistet
Erste Hilfe
GREENPEACE führte im Oktober mit
einem Spezialteam eine Hilfsaktion in
Kathmandu durch. Nach einer Neu
lnventarisierung wurden im Lager
Khumaltar 90 Prozent der Substanzen
sowie drei Kubikmeter ausgelaufene
kontaminierte Leergebinde und ver
seuchte Holzregale gesichert. Sie
wurden in 60 Überfässer (HDPE) neu
verpackt, um unmittelbar drohende
Gefahren zu bannen und weitere Emis
sionen zu stoppen. Entsprechend den
internationalen Vorschriften der IMO
(International Maritime Organsation)
sind sie gelabelt, mit den entsprechen
den UN­Nummern versehen und für die
Hochsee­Verschiffung bereit gestellt.
GREENPEACE tritt hiermit in Vorleistung
für die Industrie und praktiziert die
ersten notwendigen Schritte. Die Indu
strie muss nun übernehmen und die
Gifte fachgerecht entsorgen.

BAYER­Gifte in aller Welt
Die Pestizid­lndustrie ist mitverantwort
lich für jährlich ca. 25 Millionen Pestizid
Vergiftungen in den Entwicklungsländern
6), Zehntausende davon enden tödlich )7)•

Organisiert sind die Unternehmen in der
„Global Crop Protection Federation“ (8),

deren Hauptaufgabe es bislang war, Rück
nahme­Ansprüche abzuwehren. BAYER
spielt in diesem unrühmlichen Spiel eine
führende Rolle. Die weni.gen Rücknahmen
wurden bisher zu 98 Prozent aus Steuer­
geldern bezahlt.

GREENPEACE schätzt die Zahl der mit
BAYER­Giften belasteten Länder weltweit
auf mindestens 20. Dem Firmenvorstand
sind die Recherche­Ergebnisse von
GREENPEACE (siehe SWB 1/01) bereits
seit Januar 2001 bekannt. Vor diesem
Hintergrund und angesichts der leichten
Verfügbarkeit der Daten der FAO über das
Internet kann die in der RHEINISCHEN
POST zitierte BAYER­Äußerung nur als
grobe Irreführung der Öffentlichkeit
bewertet werden.

„Responsible Care, verantwortlicher
Umgang, so wie wir es verstehen, endet
nicht mit dem Verkauf eines Produktes,
sondern umfasst dessen gesamten
Lebensweg“ (9), heißt es bei BAYER. Ein
Grundsatz, an den sich die Firma selbst
bisher nicht gehalten hat.

GREENPEACE fordert:
• Produzenten und Lieferanten in den
Herkunftsstaaten müssen die volle logi
stische, technische und finanzielle Ver
antwortung für ihre Altlasten überneh

• sämtliche Alt­Pestizide weltweit müs
sen durch ein zügiges Aktionsprogramm
inventarisiert werden, durch Umver
packung gesichert, zurückgeholt und
umweltschonend — nach Vorgaben der
Stockholmer Konvention ­ entsorgt wer­

• Es ist höchste Zeit, umzudenken. Eine
Studie der Universität Essex, erstellt im
Auftrag von GREENPEACE und BROT FUR
DIE WELT, hat bewiesen: Hunger lässt
sich mit nachha tiger Landwirtschaft
effektiv bekämpfen (10(• Die öffentliche
Erforschung des Ackers als ökologisches
System, das ohne Pestizide und Gentec
nik produktiv ist, muss deshalb dringen
ausgebaut und gefördert werden. Dabei
gilt es, das traditionelle Wissen der Bau
ern und Bäuerinnen über naturnahe Land
wirtschaft zusammen mit unabhängigen
Wissenschaftlern weiterzuentwickeln.

(1) Bhakta Raj Palikhe, Nepals .‚Pesticide Registrator“ und

der chef­Entomologe des Nationalen Landwirtschaftlichen

Forschungsinstituts )N.A.R.l.), Dhruba N. Manandhar

(2) Von Hernandez, Nityunand Jayaraman, „Toxic Legacies;
Poisoned Futures — Persistant Organic Pollutants in Asia“,
GREENPEACE International, Amsterdam: 1998
(3) Palikhe/Manandhar; so.
(4) „BAYER: Wir holen unsere Produkte“ RHEINISCHE POST,
Ausgabe Leverkusen. 24. 5.2001
(5) Andreas Bernstorft, Kevin Stairs: POPs in Africa, came
roon Section, GREENPEACE, stockholm
(6) Jeyarathum, „Acute Pesticide Poisoning: A Major Healt
Problem“ World Health Statistics Quarterly 43, No.
p. 139­144, 1990
(7) World Health Organisation, „The Public Heu lth lmpuct of
Pesticides used in Agriculture. WHO, Geneva: 1990
(8) GCPF wurde 2001 in CropLife International umbenannt,
erreichbar aber weiterhin unter www.CcPF.org
(9) Dr. Attila Molnar, BAYER.Vorstand, September 2000
(10) Jules Pretty, Rachel Hine: Reducing Food Poverty with
Sustainable Agriculture: A Summary of New Evidence,
2001, University of Essex

Protest an BAYER
Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) fordert: Rücknah
me aller Altpestizide und Finanzie
rung der „Entsorgung“ durch BAYER
und andere Verursacher. Wir bitten
alle Leserinnen, gleichlautende
Briefe an BAYER (Adr. she. Impres
sum S. 11) zu schicken. Kopie bitte
an CBG.
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HERRSCHAFT DER

KONZERNE
Mit dem ‚Multilaterale Abkommen
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DEUTSCHE BANK­

DIE BÄNK UND DIE ACHT
Der Historiker Eberhard Czichon
arbeitet die Geschichte der DEUT
SCHEN BANK auf. Welche Macht
hat sie entwickelt vom Kaiserreich
bis heute? Wie steuert sie die
Politik?
Paperback, 518 S., 49,80 DM.

Bestell­Nr. 1380 829

Claus Koch

DIE GIER DES MARKTES
Globalisierung heißt steigende
Profite für die Konzerne und
Millionengehälter für Topmanager.
Die Kehrseite für d)e Welt­Bevöl
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Verelendung.
Paperback, 170 S., 29,80 DM.
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Reinhard Opitz

EUROPASTRATEGIEN DES
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Heinrich/Schaper­Rinkel

KAPITAL. DOC
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den Zugang zu diesem Klassiker zu
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Christlnnen für den Sozialismus
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Bestell­Nr. 1575 708

Peter Vanderbruggen

DIE EURO­LÜGE
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der Euro durchgepeitscht. Ein
Verbrechen an der Bevölkerung, das

Hans­Jürgen Schulz

EIGENTUM VERPFLICHTET

...ZU NICHTSI
Etwa 150.000 Superreiche tun
absolut nicht mehr, als ihr Geld zu
verprassen. Ihnen stehen 50
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über einige Ersparnisse verfügen.
Paperback, 150 S., 14,80 DM.
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Institut für sozial­ökologische
Wirtschaftsforschung ((SW)

ISW­REPORT NR 42:
VERBRECHEN WIRTSCHAFT
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Konzerne diese Merkmale der
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Responsible Care im BAYER­Altsack

Die Konzerne behaupten, es ginge um die Lösung der großen Menschheitsprobleme.
Um den Hunger und um die Gesundheit. Doch das ist falsch! Es geht einzig um Profite.

BAYER­Chef, Dr. Manfred Schneider: „Wir sind auf Profit aus, das ist unser Job.“
Nur wer Bescheid weiß, kann sich wehren.
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Der MENSCH~iUMWELT­versand ist der Matenalversand der ‚Coordination gegen BAYER­Gefahren Jeder Kauf unterstützt die Arbeit dieses konzernkritisctien Selbsthilfe­
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„In CIPRO we trust‘, dieses Glaubens
ekenntnis legte der populäre US-ameri

kanische Nachrichten-Sprecher Tom Bro
kaw ab nachdem er einen Milzbrand-Brief
erhalten hatte. Und so wie er zeigten
Zehntausende von Nordamerikanerlnnen
nach den heimtückischen Anthrax-Versen
dungen Gottvertrauen in das BAYER-Anti
biotikum.. Das wird dort wie eine Wun
derpille gehandelt“, rieb sich ein Konzern-
Manager die Hände. Die Zahl der ausge
stellten Rezepte stieg um 27 Prozent, die
Regale der Apotheken waren bald leer
geräumt und der Chemie-Multi kam gar
nicht mehr mit dem Liefern nach. Die ver
meintliche Erfordernis, die gesamte

Kaum ein/e US-Amerikanerin konnte

verstehen, warum eine Pille, deren

erstellungspreis bei 20 Cent liegt, in

den USA 4,67$, in Neuseeland 1,29$,

in Großbritannien 2,03$, in Polen 1,51$

und in Indien 0,03$ kosten soll

Bevölkerung wirksam gegen den Bio-Ter
rorismus zu schützen, brachte die Bush-
Regierung in dieselbe finanzielle
Bedrängnis, in der sich Südafrika ange
sichts der AIDS-Krise befunden hatte.
Hatte die US-Administration, souffliert
von der mächtigen Pharma-lndustrie,
damals noch mächtigen Druck auf das
Land ausgeübt, die Patent-Regelungen
nicht zu verletzen, erwog dJe Regierung
nun selber, die Bestimmungen zum „Gei
stigen Eigentum“ außer Kraft zu setzen.
Zumal BAYER in den Preis-Runden unver
schämt pokerte. Gegenüber der hart ver
handelnden kanadischen Regierung war
der Pharma-Riese bereit, CIPROBAY für
1.30$ abzugeben, von den USA hingegen

wollte er 1.80$ pro Pille haben. Noch
dazu weigerte sich das Unternehmen
„aus Wettbewerbsgründen“, die Preis-
und Kosten-Strukturen offen zu legen.
Nicht nur wegen des hohen Preises, son
dern auch, weil er daran zweifelte, ob
BAYER ausreichende Produktionskapa
zitäten besitzt, um die Versorgung sicher
zu stellen, verlangte der demokratische
Senator Charles E. Schumer eine Aufhe
bung des Patent-Schutzes, um anderen
Pharma-Unternehmen die Möglichkeit zu
geben, billigerer Nachahmer-Präparate
herzustellen.

Viele schlossen sich seiner Forderung
an. Aber es kam anders. Die USA wollten
sich so kurz vor der Welthandelskonfe
renz in Katar, wo die Pharma-Patente ein
wichtiger Tagesordnungspunkt waren,
nicht den Vorwürfen aussetzen, die neoli
beralen Markt-Gesetze immer dann aus
zuhebeln, wenn es den eigenen Interes
sen nützt. Nicht zuletzt dem Einfluss der
beiden ehemaligen Pharma-Manager in
der Bush-Administration, Verteidigungs
minister Rumsfeld und Management- und
Budgetdirektor Mitch Daniels, ist das
Zustandekommen des „Kompromisses“
mit BAYER schließlich zu „verdanken“.
Der Leverkusener Chemie-Multi verpflich
tete sich in der Vereinbarung, den USA
100 Mb. Tabletten zu einem Stückpreis
von 0.95$ zu liefern und - falls nötig - die
zweiten 100 Millionen Pillen für 0.85$
und die dritten für, 0,75$ abzugeben. Die
weitere Versorgung sollte dann mit Anti
biotika anderer Hersteller gesichert wer
den. Dieser Deal brachte dem Konzern 95
Mio. Dollar ein - ein zweiter Großauftrag
von der Bundesregierung flatterte ihm
unmittelbar danach ins Haus. Den Apo
theken-Preis in den USA beließ das

Unternehmen hingegen bei 4,67$. Trotz
dem spielte sich der Chemie-Multi in
einer Anzeige‘n-Kampagne, in welcher er
der US-Bevölkerung versicherte, alles
Nötige zu ihrem Schutz zu tun, als großer
Rettungsengel auf, um von dem Totengrä
ber-Image infolge des LIPOBAY-Skandals

‘~ loszukommen.
Die Auseinandersetzungen um die

Patent-Regelungen und die Zwangslizen
zen haben wieder einmal in aller Deut
lichkeit gezeigt, welche absurden Preis-
gestaltungsmöglichkeiten der so genann
te Schutz des geistigen Eigentums BAYER
& Co. einräumt. Kaum ein/e US-Amerika
nerIn konnte verstehen, warum eine Pille,
deren Herstellungspreis bei 20 Cent liegt,
in den USA 4,67$, in Neuseeland 1,29$,
in Großbritannien 2,03$, in Polen 1,51$
und in Indien 0,03$ kosten soll. Die zwei
te Unwägbarkeit, die Abhängigkeit von
nur einem Hersteller, die schon nach dem
Produktionsstopp des BAYER-Blutplasma-
produkts KOGENATE für Panik unter den
Bluter-Patienten sorgte, hat der Leverku
sener Chemie-Multi diesmal ganz bewusst
herbeigeführt. Rund 200 Mb. Dollar zahl
te er an die Konkurrenten BARR,
HOECHST und RUGBY, damit sie vor
Ablauf des CIPROBAY-Patentes keine
Nachahmer-Präparate entwickeln. Allein
dies hätte die Handhabe geboten, BAY
das CIPROBAY-Patent abzuerkennen;
gegenwärtig beschäftigt sich die Auf
sichtsbehördö ETC mit dem Fall. Aber es
hätte auch so kassiert werden können.
Die im TRIPS-
Vereinbarungen zum Schutz des ge
Eigentums bieten nämlich
kei
eine medizinische Notfall-Situ.
liegt.

Noch dazu ist CIPR
einzige Mittel gegen Milzbrand. M
nerlnnen bescheinigen Antibiotika auf
Doxycycline-Basis bei weitaus geringeren
Kosten und weniger Nebenwirkun
eine gleich h
typisch lesen sich die CIPROBAY-Gege
nanzeigen wie ein Horror-Katalog;
Depressionen, Atemnot, Krampfanfälle,
anaphylaktisch
laufend)

Aber nicht nur deshalb warnen Arztln
nen vor einer übereilten Einnahme des
ohnehin nicht vorbeugend einsetzbaren
Präparates. Sie befürchten durch den
massenhaften Konsum eine nochmals
verstärkte Ausbreitung von Antibiotika-

Anthrax.Erreger

Biowaffen-Experimente in den USA 1960

CIPROBAY als Defensiv-Waffe

BAYERs Bomben-G schäft

Im Zuge der Anthrax-A ttacken in den USA und anderswo bescherte das Antibiotikum

CIPROBA Y dem Konzern enorme Umsatz-Zuwächse. In den Preis- Verhandlungen mit den

Regierungen von Kanada und den USA pokerte der Leverkusener Chemie-Multi so hoch,

dass er nur durch die Drohung einerAufhebung des Patentes zur Gewährung ausreichender

Rabatte veranlasst werden konnte. „Es gibt einen Namen für ein derartiges Verhalten:

Kriegsprofitlertum “, erboste sich der bekannte Verbraucherlnnen-Anwalt Ralph Nader

Von Jan Pehrke

seite vierzehn Seite fünfzehn
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Fachbücher bei RHOMBOS

Resistenzen, wodurch das Risiko steigt,
Infektionskrankheiten nicht mehr behan
dein zu können.

inzwischen hat sich die verständliche
Anthrax-Panik und damit auch der Wirbel
um CIPROBAY ein wenig gelegt. Am 7.
November gab die US-Regierung vorerst
Entwarnung. Einschätzungen wie die der
Expertlnnen des Paul-Ehrlich-Institutes,
Milzbrand-Bakterien seien zwar leicht
herzustellen, aber nur schwer zu verbrei
ten und deshalb auch nicht als Massen
vernichtungswaffe geeignet, sondern
„nur“ dazu, Panik auszulösen, scheinen
sich zu bewahrheiten.

Nichtsdestotrotz wird CIPROBAY in
Zukunft ins verteidigungspolitische Kalkül
aller Staaten einbezogen werden und
BAYERs Profite in die Höhe treiben. In
diese privilegierte Situation gelangte das
Medikament, weil US-Militärforscherln
nen es erfolgreich an mit Milzbrand infi
zierten Affen testeten. Die BHF/NISCHE
POST schreibt sogar, die Militärs hätten
den Chemie-Multi die Versuche selber
durchführen lassen. Das hieße, der Kon
zern würde über eigene Milzbrand-Ku[tu
ren verfügen oder zumindest über das
Know-how, damit umzugehen. Dann wäre
auch die Weigerung von BAYER und ande
ren Chemie-Unternehmen, UN-Kontrol
leurlnnen den Zugang zu den Labors zu
gestatten (TICKER 3/00), nur allzu ver
ständlich. Wie dem auch sei, der Pharma
Riese kooperiert in Sachen „biologische

Kriegsführung“ seit Jahren mit dem US-
Militär. Schon im Vietnam-Krieg lieferte
eine Konzerntochter das berüchtigte „Ent
laubungsmittel“ AGENT ORANGE. Im
Golfkrieg gehörte CIPROBAY zum Marsch-
gepäck der Soldaten. Über die Verwen
dung als reine Abwehr-Maßnahme gegen
Bakterien-Attacken sollte man sich dabei
nicht täuschen assen. Auch dadurch
nimmt BAYER am Rüstungswettlauf teil,
der irgendwo auf der Welt Forscherinnen
mit Sicherheit jetzt schon darüber brüten
lässt, Anthrax-Erreger gentechnologisch
CIPROBAY-resistent zu machen. Den USA
ist das schon gelungen.

Als der Biowaffen-Experte Heinrich

Kliewe 1943 mit POSTONAL einen

Nährboden zur Kultivierung von MiIz

brand- und anderen Bakterien ent

wickelte, ging der Auftrag zur indus

triellen Fertigung an die IG FARBEN

„Defensiv“ war auch die Biowaffen
Forschung im Dritten Reich lange ange
legt. Hitler hatte sich gegen den biologi
schen Krieg ausgesprochen, aber „äußer
ste B~mühungen um Abwehrmittel und
Abwehrmaßnahmen gegen etwaige Fein
dangriffe mit Bakterien“ gefordert, wie
Friedrich Hansen in seinem Buch „Biolo
gische Kriegsführung im Dritten Reich“
aus einem Generalsstabsschreiben zitiert.
Hitler gab damit, so Hansen, „den ent

scheidenden Anstoß für die grausamen
Menschenversuche, die von deutschen
Ärzten in den Konzentrationslagern
durchgeführt wurden“. Und an diesen
Versuchen war BAYER maßgeblich betei
ligt, besonders intensiv an Test-Reihen
zur Gewinnung eines lmpfstoffes gegen
das Fleckfieber.

Aber auch als die Biowaffen-For
schung nach Stalingrad ein zunehmend
offensiven Charakter annahm, war
BAYER bzw. der von BAYER mitgegründe
te Mörder-Konzern IG FARBEN wieder
mit von der Partie. Als der Biowaffe
Experte Heinrich Kliewe 1943 mit
POSTONAL einen Nährboden zur Kulti
vierung von Milzbrand- und anderen Bak
terien entwickelte, ging der Auftrag zur
industriellen Fertigung an die IG FAR
BEN. Dieses POSTONAL stuften die
Allierten nach dem Krieg als bedeuten
sten Forschungsertrag des Dritten Rei
ches auf dem Gebiet der offensiven bio
logischen Kriegsführung ein. Zur Rechen
schaft gezogen wurde dafür niemand.
Die USA stellten dem Nürnberger Kriegs
verbrecher-Tribunal die entsprechenden
Unterlagen nicht zur Verfügung. Statt
dessen ließen sie die bedeutensten NS
Forscher für sich arbeiten. Wenn es
stimmt, dass die in den Briefen verwen
deten Anthrax-Bakterien aus US-Labors
stammen, dann könnte auch dieser Tod -

zumindest mittelbar - wieder ein Meister
aus Deutschland sein.

Neuerscheinung!

Norbert Kopytziok

Sachgebiet Abfall: Vermeidung ökologischer Belastungen
Die ökologische Wirksamkeit der Vermeidung und Verwertung von
Siedlungsabfällen

2. Auflage. 2001. 194 Seiten. DIN A5. Preis: 35,- DM. 17,90 Euro.
ISBN 3-930894-32-7. RHOMBOS-VERLAG Berlin

Die Neuauflage der Dissertation, in der das abfallwirtschaftliche
Datenmaterial aktuell eingearbeitet wurde, führt alle Instrumente
und Maßnahmen zur Vermeidung von Siedlungsabfällen systema
tisch auf. Eine repräsentative Analyse der Abfalivermeidung in
Deutschland verknüpft mit ausgewählten Vermeidungsaktivitäten
im Ausland führen zu ernüchternden Erkenntnissen: Noch immer
wirken sich die umgesetzten Maßnahmen zur Abfallvermeidung
nicht auf die regionalen Abfallmengen aus.

Aufbauend auf den Erfahrungen abfallvermeidender Akteure wer
den Ansatzpunkte für ein „sustainable development“ vorgestellt.
Hierbei werden konkrete Schritte für eine professionelle Ausgestal
tung dieser Ansatzpunkte aufgeführt und berechtigte Hoffnung für
ein erfolgreiches Umweltschutzengagement gegeben.

Bestellungen in jeder Buchhandlung oder direkt beim RHOMBOS- VER
Kurfürstenstr. 17, D-10785 Berlin, Tel. 030/261 6854, Fax 030/ 26 1 6300,
eMail: vorlag @rhombos.de.

Weitere Informationen und Besteilmäglichkeiten finden Sie im Internet unter www.rhombos.de.
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Abfall und nachhaltige Entwicklung.
Globale Aspekte für die regionale Umweltplanung
auf der Grundlage stoffstrombezogener Prozessbeobachtungen.

Norbert Kopytziok

Anhand von Lifecycle-Analysen (LCA) untersucht der Autor Siedlungsab
fälle und das Bauwesen unter Stoffflul3gesichtspunkten und bringt zum
Beispiel den Bauxitabbau in Australien, die Kinderarbeit in Peru und die
Rodung von Tropenwäldern mit dem alltäglichen Abfall in Verbindung. Auf
diese Weise gelingt es dem Autor, für die Abfallwirtschaft aber auch für

Abfall und nachhelt~ga
Entwicklung das Umweitmanagement, fur dezentrale Wirtschaftsformen, Umweltbera
~ tung sowie neue Kooperationsformen im Umweltschutz vielfältige Ansätze
~ für eine nachhaltige Entwicklung aufzuzeigen.
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Der Handy­Boom ließ die Preise ur
das vor allem in elektronischen Bauteilen
Verwendung findende Metall Tantalit in
astronomische Höhen steigen. Deshalb
stieg der Umsatz der 100­prozentigen
BAYER­Tochter H. C. STARCK als welt­
größtem Tantalit­Verarbeiter im Jahr
2000 um 53 Prozent auf 665 Mio. Euro.

Eines der größten Reservoirs des kostba
ren grauen Sandes liegt im Kongo. Unter
völlig unzureichenden Sicherheitsbedin
gungen wird es dort von den Einheimi
schen ­ viele noch nicht einmal 14 Jahre
alt ­ für Hungerlöhne abgebaut. Erst im
März diesen Jahres kostete ein Grube
nunglück nordwestlich von Goma fast 100

Dieser Bestseller verkaufte sich innerhalb
weniger Tage viele tausendmal. Er entlarvt
die schöne Hochglanzwerbung der großen
und bekannten Markenartikelfirmen als
billige Propaganda. Stattdessen Menschen
rechtsverletzungen und Umweltzerstörung
im großen Stil. Ausbeutung, Kinderarbelt,
Menschenversuche. Viele der Reports wurden
Undercover recherchiert.

Das Schwarzbuch Markenfirmen zeigt aber
auch, welche Macht die Konsumenten haben,
um die Konzerne zu einer Änderung ihrer
Geschäftspraktiken zu zwingen.

Deshalb enthält das Buch detaillierte Porträts
der 50 „bösesten“ Markenunternehmen
sowie ein umfangreiches Produkt­ und
Firmenregister.

Menschen das Leben. Noch weit mehr
Opfer hat der seit 1998 tobende Bürger
krieg im Kongo, der sich laut einem UN
Bericht „hauptsächlich um die Kontrolle
und den Handel mit mineralischen Res
sourcen dreht“, bis jetzt gefordert: ca. 2,5
Millionen. Aber das seltene Metall ist
nicht nur ein Kriegsziel, es ist auch ein
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rr~‘Ööib3~2
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Betreff. Re: a~lfle ore

.1 ‘ ~. * Dear Mr. Leman,
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‘ ­ ~‚‘ r. ldea. After having these information, you will recelve ow quick response?
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..~„ ­asaasa Ui ‚zu Best regards ­

­ ~ Dr. Bonjer

H. C. STARCK­Mail: ‚. Wir sind generell interessiert am
­ Kauf allen Tantalit­Rohmaterials. Lassen sie uns bitte

eine Analyse, eine Probe und ihre Preis­Vorstellung
zukommen. Nachdem wir diese Informationen bekommen
haben. werden sie schnell unsere Antwort erhalten.‘

Kapital & Krieg im Kongo

Schwarzbuch BAYER
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„Die Top Drei unserer ‚Hitliste des B~sen‘sind BA YEB,
TOTAL­FINA­ELF und MCDONALD‘S“, schreiben die
„Schwarzbuch Marken firmen “­Autoren Klaus Werner und
Hans Weiss. „Die Liste der Vorwürfe gegen den deutschen
Chemie­ und Pharma­Konzern (‚ASPIRIN‘ u. a.) ist schier end
los, “eröffnen sie das Sündenregister; das mit Unterstützung
der COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN erstellt
wurde. „BAYER nimmt durch unethische Medikamenten­
Versuche bewusst schwere Gesundheitsschäden von Patien
ten in Kauf, BAYER bringt gefährliche Gifte in Umlauf, BAYER
kämpft gegen billige AIDS­Medikamente in den ärmsten Län
dern der Welt und BAYER ist letztendlich einer der wichtig
sten Geldgeber für den Handel mit Rohstoffen im bürger
kriegsgeschüttelten Kongo. “Den zum Schluss genannten
Vorwurf streitet die 100­prozentige BAYER­Tochter H. C.
STARCK vehement ab. Klaus Werner musste den Nachweis
deshalb in Wa/Iraff­Manier erbringen.

Von Jan Pehrke
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e
UNDERCOVER
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Ausschneiden und zurlick an:
Mensch&Umwelt­Versand
Postfach i~ 02 34 40079 Düsseldorf
Fon 0211—26 11 21 Fax 0211 2611 220
eMail CBGnetwork@aol.com

Ich/wir besteLLe/n
EXPL. „SCHWARZBUCH MARKENFIRMEN“
ZUM STÜCKPREIS VON 39,90 DM,
ZUZÜGLICH 4 DM VERSANDKOSTEN.

ans Weiss SOEBEN ERSCHIENEN
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1

1
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Bitte ziehen Sie den Rechnungsbetrag ein von:
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Datum Unters,hrlftIN KoopEaATloN
MIT DER
Cooeo,NaTIox
GEGEN _____
BAYER­GEFAHREN

Mensclr&Umwelt­Versand PoRtlHch 150234 40079 DSsseldorf Fan 0211 —z6 U 21 Fax oau 2621 220 eMail CBGnetworkøaol.cam

MENSCH~UMWELT
S P E Z 1 A LV ER SAND

seite achtzehn seite neunzehn



Er~taJ1 Dritte Welt STICHWORT BAYER 3/200 1 STICHWORT BAYER 3/200 1 Erste & Dritt

~~IL‘ .~

s~

Der Handy­Boom ließ die Preise ur
das vor allem in elektronischen Bauteilen
Verwendung findende Metall Tantalit in
astronomische Höhen steigen. Deshalb
stieg der Umsatz der 100­prozentigen
BAYER­Tochter H. C. STARCK als welt­
größtem Tantalit­Verarbeiter im Jahr
2000 um 53 Prozent auf 665 Mio. Euro.

Eines der größten Reservoirs des kostba
ren grauen Sandes liegt im Kongo. Unter
völlig unzureichenden Sicherheitsbedin
gungen wird es dort von den Einheimi
schen ­ viele noch nicht einmal 14 Jahre
alt ­ für Hungerlöhne abgebaut. Erst im
März diesen Jahres kostete ein Grube
nunglück nordwestlich von Goma fast 100

Dieser Bestseller verkaufte sich innerhalb
weniger Tage viele tausendmal. Er entlarvt
die schöne Hochglanzwerbung der großen
und bekannten Markenartikelfirmen als
billige Propaganda. Stattdessen Menschen
rechtsverletzungen und Umweltzerstörung
im großen Stil. Ausbeutung, Kinderarbelt,
Menschenversuche. Viele der Reports wurden
Undercover recherchiert.

Das Schwarzbuch Markenfirmen zeigt aber
auch, welche Macht die Konsumenten haben,
um die Konzerne zu einer Änderung ihrer
Geschäftspraktiken zu zwingen.

Deshalb enthält das Buch detaillierte Porträts
der 50 „bösesten“ Markenunternehmen
sowie ein umfangreiches Produkt­ und
Firmenregister.

Menschen das Leben. Noch weit mehr
Opfer hat der seit 1998 tobende Bürger
krieg im Kongo, der sich laut einem UN
Bericht „hauptsächlich um die Kontrolle
und den Handel mit mineralischen Res
sourcen dreht“, bis jetzt gefordert: ca. 2,5
Millionen. Aber das seltene Metall ist
nicht nur ein Kriegsziel, es ist auch ein

‚4.1

rr~‘Ööib3~2
An:
Betreff. Re: a~lfle ore

.1 ‘ ~. * Dear Mr. Leman,
~ •. * g~~fly lnterested to buy all Idnd of Ta­raw materials. Please let

B “~L . ~ havetheanalysis, nerepresentativesamplefromthe4otlotandyour‘‘~icr 1,. .‘~. ~. ~­ w ‚ piice
‘ ­ ~‚‘ r. ldea. After having these information, you will recelve ow quick response?

‚ .

..~„ ­asaasa Ui ‚zu Best regards ­

­ ~ Dr. Bonjer

H. C. STARCK­Mail: ‚. Wir sind generell interessiert am
­ Kauf allen Tantalit­Rohmaterials. Lassen sie uns bitte

eine Analyse, eine Probe und ihre Preis­Vorstellung
zukommen. Nachdem wir diese Informationen bekommen
haben. werden sie schnell unsere Antwort erhalten.‘

Kapital & Krieg im Kongo

Schwarzbuch BAYER

a ~ — ~

­ ~ ~~ ;~ ‚

1 ~ ~I ~:
­‚ ‘ •~r‘~‘ ~ ~I

~­~ f( ~ 1‘ ­. ~;
~ ~ )

It~, ~ ‘~‘~/~ .. ­­4­‘

~

1

„Die Top Drei unserer ‚Hitliste des B~sen‘sind BA YEB,
TOTAL­FINA­ELF und MCDONALD‘S“, schreiben die
„Schwarzbuch Marken firmen “­Autoren Klaus Werner und
Hans Weiss. „Die Liste der Vorwürfe gegen den deutschen
Chemie­ und Pharma­Konzern (‚ASPIRIN‘ u. a.) ist schier end
los, “eröffnen sie das Sündenregister; das mit Unterstützung
der COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN erstellt
wurde. „BAYER nimmt durch unethische Medikamenten­
Versuche bewusst schwere Gesundheitsschäden von Patien
ten in Kauf, BAYER bringt gefährliche Gifte in Umlauf, BAYER
kämpft gegen billige AIDS­Medikamente in den ärmsten Län
dern der Welt und BAYER ist letztendlich einer der wichtig
sten Geldgeber für den Handel mit Rohstoffen im bürger
kriegsgeschüttelten Kongo. “Den zum Schluss genannten
Vorwurf streitet die 100­prozentige BAYER­Tochter H. C.
STARCK vehement ab. Klaus Werner musste den Nachweis
deshalb in Wa/Iraff­Manier erbringen.

Von Jan Pehrke

I:1If
SCHWARZBUCH MARKENFIRMEN

e
UNDERCOVER
RECHERCHIERT

Ausschneiden und zurlick an:
Mensch&Umwelt­Versand
Postfach i~ 02 34 40079 Düsseldorf
Fon 0211—26 11 21 Fax 0211 2611 220
eMail CBGnetwork@aol.com

Ich/wir besteLLe/n
EXPL. „SCHWARZBUCH MARKENFIRMEN“
ZUM STÜCKPREIS VON 39,90 DM,
ZUZÜGLICH 4 DM VERSANDKOSTEN.

ans Weiss SOEBEN ERSCHIENEN

Die Machenscha ­

der Weltkonzerne

VDrn,me. Name

StraSe

P12 Ort

1

1
1 Fan/Fan Alter

Bitte ziehen Sie den Rechnungsbetrag ein von:

Bank

lttO.Nr./BLZ

Datum Unters,hrlftIN KoopEaATloN
MIT DER
Cooeo,NaTIox
GEGEN _____
BAYER­GEFAHREN

Mensclr&Umwelt­Versand PoRtlHch 150234 40079 DSsseldorf Fan 0211 —z6 U 21 Fax oau 2621 220 eMail CBGnetworkøaol.cam

MENSCH~UMWELT
S P E Z 1 A LV ER SAND

seite achtzehn seite neunzehn



Erste & Dritte Welt STICHWORT BAYER 4/200 1 STICHWORT BAYER 4/200 1 Erste & Drittp Welt

Endlich ein zuverl~issiger
Schutz gegen Elf­Wel
len und Elektrosmog
Der BlO­GUARD behütet Ihre

Gesundheit:

Der BlO­Guard
wurde vom Insti
tut für Raum—
Energie­ For
schung im. Leo
nard Euler, Wolf
ratshausen, ge
meinsam mit Ma
thematikern und
Physikern der
Universit~1t St.
Petersburg ent
wickelt. Diese völ
lig neue HighTech
Entwicklung, wurde erst durch die bahn
brechenden Erkenntnisse Dr. Müllers
(Global Scaling) möglich.

Der BlO­GUARD ist ein hochempfindliches
elektronisches Schu tzgera t gegen Elektro­
smog, insbesondere gegen elektromagneti
sche Störfelder im ELF­Bereich (Extremly
Low­Frequency) von 1 ­ 100 Hz.

Die Funktionsweise dieses innovativen
Schutzgerätes beruht auf einem physikali
schen Effekt, der so genannten globalen
Resonanzkopplung, die 1984 im Rahmen
der Global Scaling Theorie (Müller, 1982)
vorausgesagt und 1986 erstmals experi
mentell nachgewiesen wurde

Auf diese Weise führt der BlO­GUARD
Menschen (und natürlich auch Tiere,
Pflanzen) wieder in den gesundheitsför
dernden Einfluss des natürlichen geomag
netischen und solaren Hintergrundfeldes
zurück, auch wenn sie dauernd von elektro­
magnetischen Störfeldern umgeben sind.

Der BlO­GUARD mobilisiert Ihre Ab
wehrkräfte, vitalisiert und sorgt für ge
sunden Schlaf.

Der Bio­Guard kostet
390 DM (199 €) und
wird mit einem Netz
adapter und einer
ausführlichen Ge
brauchsanleitung ge
liefert von:

Markt­Kommunikation GmbHaCo.KG,
Geltinger Straße 14c, 82515 Wolfrats
hausen, Tel.: 08171/418761, Fax: 081 71/
418766, e—mail:vertrieb@ markt—korn—
munikation.de, www.lebens—energie.de

Schmiermittel der blutigen Auseinander
setzungen. Antonov­Flugzeuge aus russi
scher Herstellung liefern den Groß
Abnehmern das Roh­Tantalit nach Europa
und bringen auf dem Rückflug Waffen
mit.,, Die Verbindung zwischen der Fort
setzung des Konflikts und der Ausbeutung
der natürlichen Ressourcen wäre nicht
möglich gewesen“, heißt es dazu in dem
Report der „Vereinten Nationen“, „wenn
nicht einige, die nicht zu den Konflikt­Par
teien zählen, eine Schlüsselrolle gespielt
hätten, willentlich oder nicht.“ Gemeint
sind H. C. STARCK, CABOT INC. und
NINGXIA sowie ihre Geschäftspartner vor
Ort.

Aber das heimische Image­Problem

erwies sich schließlich doch als lösbar,

es trat einfach H. C. STARCK in Thailand

als Kauf­Interessent auf ­ wozu ist man

schließlich ein Welt­Konzern!

Diese Rolle will H. C. STARCK nie
gespielt haben. Unternehmenssprecher
Manfred Bütefisch verweigerte Klaus
Werner mit Verweis auf „interne Daten“
jegliche Auskunft. Ob die Firma das wert
volle Pulver auch aus dem Kongo bezieht,
gab Bütefisch auch nach beharrlichem
Insistieren nicht preis.,, Ich werde weder
das eine noch das andere sagen.“

Um der Wahrheit auf die Spur zu kom
men, sah sich der „Schwarzbuch“­Autor
deshalb gezwungen, die Wallraff­Metho
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o Ich möchte ein kostenloses Probeex
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de anzuwenden. Er schlüpfte in die Haut
eines Tantalit­Händlers aus dem Kongo ­

allerdings nur in die digitale. Er legte sich
die Internet­Identität „Robert Mbaye
Leman, Wohnort: Arusha, Tansania,
Beruf: Rohstoffhändler“ zu und mailte H.
C. STARCK ein Angebot. Die Antwort kam
postwendend: „Wir sind generell interes
siert am Kauf allen Tantalit­Rohmaterials.
Lassen sie uns bitte eine Analyse, eine
Probe und ihre Preis­Vorstellung zukom
men. Nachdem wir diese Informationen
bekommen haben, werden sie schnell
unsere Antwort erhalten.“

Die schmutzige Quelle „Kongo“
schmälerte das Interesse an dem Tantalit
ebenso wenig wie das Bekenntnis
Lemans/Werners, er beziehe die Ware
über die SOMIGL. Diese Firma wurde von
der Rebellen­Organisation „Kongolesi
sche Sammlung für Demokratie“ (RCD)
gegründet und handelt nicht nur mit~
Bodenschätzen, sondern auch mit Waffen
und nimmt es dabei mit den Zoll­Bestim
mungen nicht immer genau. „Geschäft ist
Geschäft“ ­ darauf können sich eben alle
Beteiligten an der Kriegswirtschaft jeder
zeit einigen. Was das Interesse hingegen
erlahmen ließ, war der Preis. Der Quer
Einsteiger Werner hatte einen Fehler
begangen und ihn zu niedrig angesetzt,
was der BAYER­Tochter spanisch vorkam.

Auch über einen eingeschalteten Zwi
schenhändler sollte der „Schwarzbuch“
Autor mit H. C. STARCK zunächst nicht zu
einem Abschluss kommen. Inzwischen

• Abgetreten? Texte zu und aus Theorie & Praxis
der internationalen Arbeiterlnnenbewegung

• Allernativios? Elemente & Strotegien einer
gewerkschaftlichen Anti­Konzessionspolitik

4‘ Absurd? Perspektiven jenseits batrieblicher &
nationaler Stand.ortpditik

• Ausgedient? Nachrichten vom ‘Woren~eben
im Falschen‘ im »Betriebsspiegel«

• Anachronistisch? Berichte über nationale &
internationale Arbeitskämpfe

• Antiquiert? Aktuelle Entwicklungen zwischen
Normalorbeit und Arbeitsnormolität

4‘ Antizyldisch? Debatten und Kommentare zur

Politik der Ökonomie

hatte nämFich die TAZ über Kapital und
Krieg im Kongoberichtet und das Unter
nehmen fürchtete, ein Image­Problem zu
bekommen, „da das Bild der SOMIGL in
der deutschen Presse ein wenig unerfreu
lich sei“, wie Werners Kontakt­Mann
berichtete. Aber das heimische Image­
Problem erwies sich schließlich doch als
lösbar, es trat einfach H. C. STARCK/Thai
land als Kauf­Interessent auf ­ wozu ist
man schließlich ein Welt­Konzern!

Damit war für Klaus Werner die
Beweisführung abgeschlossen. Er hätte
es allerdings auch einfacher haben kön
nen, wie er nach seiner Rückkehr in die
Bundesrepublik feststellte. Er nahm Kon
takt zu Karl­Heinz Albers auf, dem
Geschäftsführer der kongol es i schen
Minen­Gesellschaft SOMIKIVU, die auf
ein Handelsvolümen von 100 ­150 Tonnen
Konzentrat pro Monat kommt. „Den Groß

• teil davon liefern wir an H. C. STARCK“,
gestand der skrupellose Geschäftsmann
zur völligen Überraschung Werners bereit
willig.

Woher diese guten Geschäftsbezie
hungen rühren, erzählte Albers ein wenig
später dem Journalisten Nikolaus Förster.
Der ging der im „Schwarzbuch“ beschrie
benen Tantalit­Connection in der FINAN

CIAL TIMES DEUTSCHLAND noch einmal
nach und sprach ebenfalls mit dem
SOMIKIVU­Chef. Karl­Heinz Albers
erzählte ihm, dass viele jetzige H. C.
STARCK­Mitarbeiterlnnen vorher bei der
Nürnberger „Gesellschaft für Elektrome
tallurgie“ beschäftigt waren, die 70 Pro
zent der Anteile an der SOMIKIVU
besitzt.,, In der Branche kennt man sich
gut“, plauderte Albers aus dem Nähkäst
chen.

Antonov­Flugzeuge aus russischer

Herstellung liefern den Groß­Abneh

mern das Roh­Tantalit nach Europa und

bringen auf dem Rückflug Waffen mit

Davon und von allem anderen wollte
H. C. STARCK auch nach der Veröffentli
chung des „Schwarzbuch Markenfirmen“
nichts wissen „Wir sind erst durch den
Bericht der Vereinten Nationen Mitte
April auf die besondere Situation in die
ser Region aufmerksam geworden“,
bekundete die Firma, obwohl d ­

DINATION GEGEN BAYER­GEF
(CBG) das Unternehmen schon ein h
Jahr vorher auf die Probleme hingewie
sen und um eine Stellungnahme gebeten

hat und auch.die TAZ über die Ve
se i .“

hatte. Zudem las
die Seriosität ihrer Geschäftspart
durch das Auswärtige Amt be
Eine dreis ~‘ ­ . ­‘

ge Försters wies das Amt d.
dass es grundsätzlich keine amtli
Stellungnahmen pauschaler Art üb
Seriosität einzelner ausländische
abgebe.

Inzwischen hat sich die Situation
nach Angaben des TAZ­Journalisten
Dominic Johnson ein wenig geändert. Der
Handy­Boom ist vorerst vorbei und die
Weltmarkt­Preise für Tantalit sinken wie
der. Sie liegen allerdings immer noch bei
weitem über denen von Mitte der 90er
Jahre. Die zunehmende Militarisierung
der Außenpolitik auf der ganz
könnte dem Mineral bald schon neue
Absatzmärkte erschließen. Es ist nämlich
laut Pentagon ein strategischer Rohstoff
und wird wegen seiner hohen Dichte und
anderer Material­Eigenschaften in der

ABONNIEREN SIE JETZT!
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Schwarzbuch Marken firmen, Klaus Werner/Hans Weiss;
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Endlich ein zuverl~issiger
Schutz gegen Elf­Wel
len und Elektrosmog
Der BlO­GUARD behütet Ihre

Gesundheit:

Der BlO­Guard
wurde vom Insti
tut für Raum—
Energie­ For
schung im. Leo
nard Euler, Wolf
ratshausen, ge
meinsam mit Ma
thematikern und
Physikern der
Universit~1t St.
Petersburg ent
wickelt. Diese völ
lig neue HighTech
Entwicklung, wurde erst durch die bahn
brechenden Erkenntnisse Dr. Müllers
(Global Scaling) möglich.

Der BlO­GUARD ist ein hochempfindliches
elektronisches Schu tzgera t gegen Elektro­
smog, insbesondere gegen elektromagneti
sche Störfelder im ELF­Bereich (Extremly
Low­Frequency) von 1 ­ 100 Hz.

Die Funktionsweise dieses innovativen
Schutzgerätes beruht auf einem physikali
schen Effekt, der so genannten globalen
Resonanzkopplung, die 1984 im Rahmen
der Global Scaling Theorie (Müller, 1982)
vorausgesagt und 1986 erstmals experi
mentell nachgewiesen wurde

Auf diese Weise führt der BlO­GUARD
Menschen (und natürlich auch Tiere,
Pflanzen) wieder in den gesundheitsför
dernden Einfluss des natürlichen geomag
netischen und solaren Hintergrundfeldes
zurück, auch wenn sie dauernd von elektro­
magnetischen Störfeldern umgeben sind.

Der BlO­GUARD mobilisiert Ihre Ab
wehrkräfte, vitalisiert und sorgt für ge
sunden Schlaf.

Der Bio­Guard kostet
390 DM (199 €) und
wird mit einem Netz
adapter und einer
ausführlichen Ge
brauchsanleitung ge
liefert von:

Markt­Kommunikation GmbHaCo.KG,
Geltinger Straße 14c, 82515 Wolfrats
hausen, Tel.: 08171/418761, Fax: 081 71/
418766, e—mail:vertrieb@ markt—korn—
munikation.de, www.lebens—energie.de

Schmiermittel der blutigen Auseinander
setzungen. Antonov­Flugzeuge aus russi
scher Herstellung liefern den Groß
Abnehmern das Roh­Tantalit nach Europa
und bringen auf dem Rückflug Waffen
mit.,, Die Verbindung zwischen der Fort
setzung des Konflikts und der Ausbeutung
der natürlichen Ressourcen wäre nicht
möglich gewesen“, heißt es dazu in dem
Report der „Vereinten Nationen“, „wenn
nicht einige, die nicht zu den Konflikt­Par
teien zählen, eine Schlüsselrolle gespielt
hätten, willentlich oder nicht.“ Gemeint
sind H. C. STARCK, CABOT INC. und
NINGXIA sowie ihre Geschäftspartner vor
Ort.

Aber das heimische Image­Problem

erwies sich schließlich doch als lösbar,

es trat einfach H. C. STARCK in Thailand

als Kauf­Interessent auf ­ wozu ist man

schließlich ein Welt­Konzern!

Diese Rolle will H. C. STARCK nie
gespielt haben. Unternehmenssprecher
Manfred Bütefisch verweigerte Klaus
Werner mit Verweis auf „interne Daten“
jegliche Auskunft. Ob die Firma das wert
volle Pulver auch aus dem Kongo bezieht,
gab Bütefisch auch nach beharrlichem
Insistieren nicht preis.,, Ich werde weder
das eine noch das andere sagen.“

Um der Wahrheit auf die Spur zu kom
men, sah sich der „Schwarzbuch“­Autor
deshalb gezwungen, die Wallraff­Metho
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de anzuwenden. Er schlüpfte in die Haut
eines Tantalit­Händlers aus dem Kongo ­

allerdings nur in die digitale. Er legte sich
die Internet­Identität „Robert Mbaye
Leman, Wohnort: Arusha, Tansania,
Beruf: Rohstoffhändler“ zu und mailte H.
C. STARCK ein Angebot. Die Antwort kam
postwendend: „Wir sind generell interes
siert am Kauf allen Tantalit­Rohmaterials.
Lassen sie uns bitte eine Analyse, eine
Probe und ihre Preis­Vorstellung zukom
men. Nachdem wir diese Informationen
bekommen haben, werden sie schnell
unsere Antwort erhalten.“

Die schmutzige Quelle „Kongo“
schmälerte das Interesse an dem Tantalit
ebenso wenig wie das Bekenntnis
Lemans/Werners, er beziehe die Ware
über die SOMIGL. Diese Firma wurde von
der Rebellen­Organisation „Kongolesi
sche Sammlung für Demokratie“ (RCD)
gegründet und handelt nicht nur mit~
Bodenschätzen, sondern auch mit Waffen
und nimmt es dabei mit den Zoll­Bestim
mungen nicht immer genau. „Geschäft ist
Geschäft“ ­ darauf können sich eben alle
Beteiligten an der Kriegswirtschaft jeder
zeit einigen. Was das Interesse hingegen
erlahmen ließ, war der Preis. Der Quer
Einsteiger Werner hatte einen Fehler
begangen und ihn zu niedrig angesetzt,
was der BAYER­Tochter spanisch vorkam.

Auch über einen eingeschalteten Zwi
schenhändler sollte der „Schwarzbuch“
Autor mit H. C. STARCK zunächst nicht zu
einem Abschluss kommen. Inzwischen

• Abgetreten? Texte zu und aus Theorie & Praxis
der internationalen Arbeiterlnnenbewegung

• Allernativios? Elemente & Strotegien einer
gewerkschaftlichen Anti­Konzessionspolitik

4‘ Absurd? Perspektiven jenseits batrieblicher &
nationaler Stand.ortpditik

• Ausgedient? Nachrichten vom ‘Woren~eben
im Falschen‘ im »Betriebsspiegel«

• Anachronistisch? Berichte über nationale &
internationale Arbeitskämpfe

• Antiquiert? Aktuelle Entwicklungen zwischen
Normalorbeit und Arbeitsnormolität

4‘ Antizyldisch? Debatten und Kommentare zur

Politik der Ökonomie

hatte nämFich die TAZ über Kapital und
Krieg im Kongoberichtet und das Unter
nehmen fürchtete, ein Image­Problem zu
bekommen, „da das Bild der SOMIGL in
der deutschen Presse ein wenig unerfreu
lich sei“, wie Werners Kontakt­Mann
berichtete. Aber das heimische Image­
Problem erwies sich schließlich doch als
lösbar, es trat einfach H. C. STARCK/Thai
land als Kauf­Interessent auf ­ wozu ist
man schließlich ein Welt­Konzern!

Damit war für Klaus Werner die
Beweisführung abgeschlossen. Er hätte
es allerdings auch einfacher haben kön
nen, wie er nach seiner Rückkehr in die
Bundesrepublik feststellte. Er nahm Kon
takt zu Karl­Heinz Albers auf, dem
Geschäftsführer der kongol es i schen
Minen­Gesellschaft SOMIKIVU, die auf
ein Handelsvolümen von 100 ­150 Tonnen
Konzentrat pro Monat kommt. „Den Groß

• teil davon liefern wir an H. C. STARCK“,
gestand der skrupellose Geschäftsmann
zur völligen Überraschung Werners bereit
willig.

Woher diese guten Geschäftsbezie
hungen rühren, erzählte Albers ein wenig
später dem Journalisten Nikolaus Förster.
Der ging der im „Schwarzbuch“ beschrie
benen Tantalit­Connection in der FINAN

CIAL TIMES DEUTSCHLAND noch einmal
nach und sprach ebenfalls mit dem
SOMIKIVU­Chef. Karl­Heinz Albers
erzählte ihm, dass viele jetzige H. C.
STARCK­Mitarbeiterlnnen vorher bei der
Nürnberger „Gesellschaft für Elektrome
tallurgie“ beschäftigt waren, die 70 Pro
zent der Anteile an der SOMIKIVU
besitzt.,, In der Branche kennt man sich
gut“, plauderte Albers aus dem Nähkäst
chen.

Antonov­Flugzeuge aus russischer

Herstellung liefern den Groß­Abneh

mern das Roh­Tantalit nach Europa und

bringen auf dem Rückflug Waffen mit

Davon und von allem anderen wollte
H. C. STARCK auch nach der Veröffentli
chung des „Schwarzbuch Markenfirmen“
nichts wissen „Wir sind erst durch den
Bericht der Vereinten Nationen Mitte
April auf die besondere Situation in die
ser Region aufmerksam geworden“,
bekundete die Firma, obwohl d ­

DINATION GEGEN BAYER­GEF
(CBG) das Unternehmen schon ein h
Jahr vorher auf die Probleme hingewie
sen und um eine Stellungnahme gebeten

hat und auch.die TAZ über die Ve
se i .“

hatte. Zudem las
die Seriosität ihrer Geschäftspart
durch das Auswärtige Amt be
Eine dreis ~‘ ­ . ­‘

ge Försters wies das Amt d.
dass es grundsätzlich keine amtli
Stellungnahmen pauschaler Art üb
Seriosität einzelner ausländische
abgebe.

Inzwischen hat sich die Situation
nach Angaben des TAZ­Journalisten
Dominic Johnson ein wenig geändert. Der
Handy­Boom ist vorerst vorbei und die
Weltmarkt­Preise für Tantalit sinken wie
der. Sie liegen allerdings immer noch bei
weitem über denen von Mitte der 90er
Jahre. Die zunehmende Militarisierung
der Außenpolitik auf der ganz
könnte dem Mineral bald schon neue
Absatzmärkte erschließen. Es ist nämlich
laut Pentagon ein strategischer Rohstoff
und wird wegen seiner hohen Dichte und
anderer Material­Eigenschaften in der
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Der Fall BAYER­Gate ist in Portugal
./~(Jr‘~ ~

­C ‘ immer noch nicht zu einem
Abschluss gelangt (SWB 4/97).

~ Jahrelang haben die Behörden das
r ~ ~ Verfahren verschleppt, das der

ehemalige BAYER­Pressesprecher

/ Alfredo Pequito in Gang gebracht

Reisen im Orient­Express für Ärztin
nen, die das BAYER­Präparat LIPOBAY
verschrieben, Hunderte von Mark für jede
„Beobachtungsstudie“, die ein Mediziner
für ein paar zu Papier gebrachte Worte
über die Reaktion eines Patienten auf
eine bestimmte Arznei erhielt, eine mehr
tägige Luxus­Reise mit Aufenthalt im
Fünf­Sterne­Hotel in Nizza mitsamt der
Frau Gemahlin für eine Teilnahme an einer
dreistündigen Werbe­Veranstaltung für
ein Rheumamittel ­ diese und viele andere
Bonbons haben Ärztinnen in der Bundes
republik erhalten, wenn sie sich koopera
tiv im Einsatz von Heilmitteln des Leverku
sener Pharmariesen zeigten.

Einer, der eben jene Praktiken bereits
1998 angeprangert hat, ist der ehemalige
Pressesprecher von BAYER Portugal,
Alf redo Pequito. Pequito, ein unaufdringli

her, bescheidener und sympathischer
Mann ­ verheirateter Vater zweier heran
wachsender Töchter ­ zeigt auf die vor
ihm liegende Ausgabe der englischspra
chigen und international erscheinenden
Monatszeitschrift FORTUNE, die auf zehn
Seiten ausführlich über einen gnadenlo
sen Konkurrenzkampf zwischen europäi
schen und lateinamerikanischen Arznei
mittelproduzenten berichtet‘. „ Dieser Arti
kel macht jedem klar, dass in der Branche
nicht mit Samthandschuhen gearbeitet
wird.“ FORTUNE bericht~t über zwei
BAYER­Mitarbeiter, die als Sondereinsatz
gruppe Piratenherstellern auf der Spur
war ­ ausgerüstet mit allerlei James
Band­Utensilien, die nötig sind, wenn
man zu nächtlicher Stunde in stachel
draht­bewehrte und scharf bewachte
abrikationsanlagen rein muss, um

Beweise für Produkt­Piraterie ranzuschaf
fen. Beim letzten Versuch dieser Art, van
welchem die beteiligten BAYER­Leute in

dem Bericht Zeugnis ablegen, dauerte
der nächtliche Ausflug sieben Monate ­

er endete in einer schäbigen Gefängnis
zelle auf Zypern. Die Rede ist, so FORTU
NE, von einem schmutzigen Krieg ohne
Regeln und ohne Konventionen.“

In Portugal, so Pequi

tos zentraler Vorwurf,

hätte BAYER systema

tisch und fast flächen­

deckend durch eine

von der Ärzte­Standes

organisation protegierte sowie vom

Gesundheitsministerium tolerierte

Bestechungspraxis, nachgeholfen,

sich eine marktbeherrschende Posi

tion zu sichern

Ähnliches beobachtet Alfredo Pequi
ta, einst mit rund 500.000 Escudos pro
Monat gut bezahlter Funktionär der
BAYER­Dependance in Portugal, auch in
seinem Heimatland. Natürlich gehe es
um Geld und Umsatz, schließlich liegen
die Gewinnspannen beim Mixen und Ver
kauf gängiger und in der Herstellung bil
liger Arzneipulver über denen, die etwa
mit Kokain erzielt werden. Solche
Geschäftsfelder überlässt man nicht
ohne Not einfach anderen.

In Portugal, so Pequitos zentraler Vor
wurf, hätte der Arzneimittelkonzern
systematisch und fast flächendeckend
durch eine von der Ärzte­Standesorgani
sation protegierte sowie vom Gesund
heitsministerium tolerierte Bestechungs
praxis nachgeholfen, sich eine marktbe
herrschende Position zu sichern. Ebenso
wichtig wie hohe Umsätze dürfte für den

Konzern das bisher fast durchgängig posi
tive Unternehmensimage sein. Das positi
ve Helfer­Image sieht Alfredo Pequita,
sollte denn die Justiz einen wirklichen
Aufklärungswillen besitzen und ihn auch
durchsetzen können, als gefährdet an.

Der Ex­BAYER­Mitarbeiter spannt,
ohne sich zu erregen und eher traurig,
einen Bogen von den unsäglichen „medi
zinischen“ Experimenten im Dritten Reich
zu einer heutigen Haltung, die sich in nur
verfeinerter Form über berechtigte Inter
essen von Patientinnen hinwegsetzt und
die eine materielle Verkaufsphilosophie
letztlich über die Gesundheit des Men
schen stellt. Familienvater Pequita sieht
hierfür eine Bestätigung in den Berichten,
die fast zwanzig, in europäischen Ländern
tätige Product­ and Medical­Manager von
BAYER für ihren Arbeitgeber anfertigen
mussten: Auswertungen der medizini
schen Erfahrungen über die Wirkungen
des vor einigen Jahren entwickelten und
mittlerweile von BAYER patentierten
Antibiotikums CIPROFLOXACIN (Marken
name CIPROBAY), dessen therapeutische
Wirkung auf Kinder portugiesische Ärzte
in Zusammenarbeit mit dem Chemiemulti
ausprobierten. Pequito: „Dieses Antibioti
kum soll wegen seiner unerwünschten
Nebenwirkungen noch im Wachstum
befindlichen Kindern und Heranwachsen
den nicht verabreicht werden ­ ja, aber
meinen Sie denn, dass eine entsprechen
de Aufklärung der Eltern stattgefunden
hat beziehungsweise ihr schriftliches Ein
verständnis eingeholt worden ist?“

„Die deutsche Konzernzentrale“, so
Pequito weiter, „agiert hierzulande mit
einer Mentalität, mit welcher sonst nur in
Ländern der Dritten Welt gearbeitet wird
­ aber das ist hier Portugal, das zur
Europäischen Union gehört. Für die Zen
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­. fangen.‘ Bereits zweimal wurden
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­ ‘ . ‘ ~ nach Portugal geschlagen hat, ver
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Der Fall BAYER­Gate ist in Portugal
./~(Jr‘~ ~

­C ‘ immer noch nicht zu einem
Abschluss gelangt (SWB 4/97).

~ Jahrelang haben die Behörden das
r ~ ~ Verfahren verschleppt, das der

ehemalige BAYER­Pressesprecher

/ Alfredo Pequito in Gang gebracht

Reisen im Orient­Express für Ärztin
nen, die das BAYER­Präparat LIPOBAY
verschrieben, Hunderte von Mark für jede
„Beobachtungsstudie“, die ein Mediziner
für ein paar zu Papier gebrachte Worte
über die Reaktion eines Patienten auf
eine bestimmte Arznei erhielt, eine mehr
tägige Luxus­Reise mit Aufenthalt im
Fünf­Sterne­Hotel in Nizza mitsamt der
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tiv im Einsatz von Heilmitteln des Leverku
sener Pharmariesen zeigten.

Einer, der eben jene Praktiken bereits
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Pressesprecher von BAYER Portugal,
Alf redo Pequito. Pequito, ein unaufdringli

her, bescheidener und sympathischer
Mann ­ verheirateter Vater zweier heran
wachsender Töchter ­ zeigt auf die vor
ihm liegende Ausgabe der englischspra
chigen und international erscheinenden
Monatszeitschrift FORTUNE, die auf zehn
Seiten ausführlich über einen gnadenlo
sen Konkurrenzkampf zwischen europäi
schen und lateinamerikanischen Arznei
mittelproduzenten berichtet‘. „ Dieser Arti
kel macht jedem klar, dass in der Branche
nicht mit Samthandschuhen gearbeitet
wird.“ FORTUNE bericht~t über zwei
BAYER­Mitarbeiter, die als Sondereinsatz
gruppe Piratenherstellern auf der Spur
war ­ ausgerüstet mit allerlei James
Band­Utensilien, die nötig sind, wenn
man zu nächtlicher Stunde in stachel
draht­bewehrte und scharf bewachte
abrikationsanlagen rein muss, um

Beweise für Produkt­Piraterie ranzuschaf
fen. Beim letzten Versuch dieser Art, van
welchem die beteiligten BAYER­Leute in

dem Bericht Zeugnis ablegen, dauerte
der nächtliche Ausflug sieben Monate ­

er endete in einer schäbigen Gefängnis
zelle auf Zypern. Die Rede ist, so FORTU
NE, von einem schmutzigen Krieg ohne
Regeln und ohne Konventionen.“
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hätte BAYER systema

tisch und fast flächen­
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von der Ärzte­Standes

organisation protegierte sowie vom

Gesundheitsministerium tolerierte

Bestechungspraxis, nachgeholfen,

sich eine marktbeherrschende Posi

tion zu sichern
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ta, einst mit rund 500.000 Escudos pro
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BAYER­Dependance in Portugal, auch in
seinem Heimatland. Natürlich gehe es
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mit Kokain erzielt werden. Solche
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ohne Not einfach anderen.
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schen stellt. Familienvater Pequita sieht
hierfür eine Bestätigung in den Berichten,
die fast zwanzig, in europäischen Ländern
tätige Product­ and Medical­Manager von
BAYER für ihren Arbeitgeber anfertigen
mussten: Auswertungen der medizini
schen Erfahrungen über die Wirkungen
des vor einigen Jahren entwickelten und
mittlerweile von BAYER patentierten
Antibiotikums CIPROFLOXACIN (Marken
name CIPROBAY), dessen therapeutische
Wirkung auf Kinder portugiesische Ärzte
in Zusammenarbeit mit dem Chemiemulti
ausprobierten. Pequito: „Dieses Antibioti
kum soll wegen seiner unerwünschten
Nebenwirkungen noch im Wachstum
befindlichen Kindern und Heranwachsen
den nicht verabreicht werden ­ ja, aber
meinen Sie denn, dass eine entsprechen
de Aufklärung der Eltern stattgefunden
hat beziehungsweise ihr schriftliches Ein
verständnis eingeholt worden ist?“

„Die deutsche Konzernzentrale“, so
Pequito weiter, „agiert hierzulande mit
einer Mentalität, mit welcher sonst nur in
Ländern der Dritten Welt gearbeitet wird
­ aber das ist hier Portugal, das zur
Europäischen Union gehört. Für die Zen
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trale in Leverkusen sind wir hier jedoch
scheinbar so weit weg, dass sie meinen,
sich alles mit uns erlauben zu können.“

Pequito ist in Besitz von sieben
Namenslisten, aus denen hervorgeht,
dass rund zweieinhalbtausend Medizi
nerlnnen in den Jahren 1994 bis 1997
von BAYER Reisen geschenkt bekommen

haben. Eine Filiale der Fluggesellschaft
CONDOR befindet sich denn auch im
Gebäude des Konzerns in Carnaxide. Die
Reiseveranstalter erklärten gegenüber der
Tageszeitung PL1BLICO, diese Praxis sei
normal, da das Unternehmen „jedes Jahr
eine sehr hohe Zahl von Dienstreisen“ zu
organisieren habe, weshalb die CONDOR
im Hause BAYER auch keinen Reisenden
bedient, der nicht zum Konzern gehört ­

Ausnahme, entsprechend der Behauptung
Pequitos: eben jene Ärztinnen, die für
Wunschreisen gegebenenfalls nichts
bezahlen mussten.

Diese Medizinerlnnen finden sich
denn auch, säuberlich aufgelistet, auf den
in Pequitos Besitz befindlichen Listen.
Gehaltslisten ähnlich, sind hierin eine
erdrückende Anzahl portugiesischer Ärz
t[nnen aufgelistet. Den Namen zugeord
net: Geldbeträge, die sich beispielsweise
in einem Dreimonats­Zeitraum zwischen
30.000 und 60.000 Escudos bewegen. Ent
sprechend der Übereinkunft zwischen den
Medizinerlnnen ­ zahlenmäßig möglicher
weise mehr als ein Zehntel der gesamten
portugiesischen Ärzteschaft ­ und den sie
betreuenden Product­ and Medical­Mana
gern des Chemiekonzerns variierten die in
der Liste aufgeführten Beträge entspre
chend den Umsatzzahlen der Ärztinnen ­

Umsatz der BAYER­Produkte, versteht
sich.

Alfredo Pequito: „ Man stelle sich die
Ha u pt~i i ente 1 dieser Ärztinnen vor,
Kleinst­ bis Mittelverdiener, deren Ein­

kommen als Rentnerlnnen oder abhängig
Beschäftigte etwa zwischen 30.000 und
90.000 Escudos pro Monat liegt. Ihr
Hausarzt, dem sie fast gläubig vertrauen
und von dem sie ein Rezept erhalten, für
deren Produkte sie in der Apotheke voll
bezahlen müssen, verschreibt ihnen ein
BAYER­Produkt im Wert von 5.000 bis
6.000 Escudos, obgleich Konkurrenzpro
dukte mit identischer lnhaltszusammen
setzung nur etwa 3.000 Escudos kosten.
Diese Menschen vertrauen ihrem Arzt
und kaufen in der Apotheke dankbar die

Auch Vertreter der Gewerkschaft SIN

QUIFA. in welcher die Pharma­Refe

rentinnen zusammengeschlossen sind,

zeigten sich bestürzt über dieses

~Gangstertum“ und forderten uneinge

schränkte Aufklärung des Attentats

ihnen verschriebenen BAYER­Medika
mente ­ was die Verkaufsstatistik des
Arztes im Sinne der BAYER­Product
Manager in die Höhe treibt.“

Seit Aifredo Pequitos Gang an die
Öffentlichkeit, der hinsichtlich BAYERs
bisher besonders in Portugal positivem
Heuer­image praktisch einem Sprengsatz
gleichkommt, wurde allerdings erst ein
einziger Prozess begonnen, aufgrund des
sen im September zwanzig angeklagte
Medizinerinnen, Pharmareferentinnen
und leitende Angestellte verschiedener
Pharma­Unternehmen in Figueira da Foz

zur Voruntersuchung vor Gericht erschei
nen mussten.

Die restliche Bilanz ist eher nieder
schmetternd: 139 Fälle wurden bereits zu
den Akten gelegt, weitere 308 befinden
sich noch in der Untersuchungsphase; ob

Pequitos Einlassungen zufolge wurden

Kranke bis zu siebenmal länger mit

einem Medikament des Konzerns

behandelt, als verträglich sei

weitere Klagen erhoben werden, ist völlig
unklar. Die Bürgerinnen, als potentielle
Patientinnen direkt betroffen, haben hin
gegen schon unmittelbar nach Pequitos
ersten Erklärungen im November 1997
ihre eigenen Schlüsse gezogen.

Im Januar 1998 schrieb die Wochen­
zeitschrift EXPRESSO: „ Der Fall BAYER
führt zum Rückgang des Medikamenten
onsums“ „Perplex“ waren angesichts

dieser Entwicklung die Pharmazeutinnen,
die noch drei bis vier Monate zuvor eine
Zunahme der Einkäufe in Apotheken von
bis zu vierzehn Prozent verzeichnet hatten

Bereits seit Oktober 1999 wird der Fall
vor dem Arbeitsgericht in Lissabon unter
sucht. Die Justizbehörde hat sich aber
kurz nach Prozess­Beginn zur Beratung
zurückgezogen: Es gilt, Dutzende von

Am Hackenbnich 87

L 40231 DOsseldorf

Angeklagten zu vernehmen ­ Ärztinnen,
Pharma­Managerinnen und Arzneimittel­
vertreterinnen ­ und eine Flut von Zeu
genaussagen zu ordnen. Dazu kommen
hunderte von neuen Verhörakten aus
ganz Portugal; allein 1998 sammelten
sich 519 neue an.

Einige schwarze Schafe im weißen
Kittel wurden bereits verurteilt, jedoch
nur in dreißig von achtzig dieser Fälle
müssen die schuldig Gesprochenen
tatsächlich die Konsequenzen tragen. Die
Ubrigen wurden durch die afljäh
Amnestie zur Feier der Neikenrevolution
vom 25. April von ihrer Strafe befreit.

Beim portugiesischen Ärztebund sind
weitere 180 standesrechthche Untersu
chungen anhängig. Unterdessen fühlt
sich Aifredo Paquito in seinem Vorhaben
bestärkt, internationale Gerichte anzuru
fen und wegen Verletzung der Men
schenrechte sowie der Beschränkung sei
nes Rechtes auf Arbeit zu klagen, denn in
Portugal fehlt es seiner Ansicht nach den
Gerichten an Courage, das heiße Eisen
entschlossen anzupacken. Der BAYER­
Konzern ging in sonst nicht üblicher Ent
schlossenheit dazu über, seinerseits den
Nestbeschmutzer Pequit
Normalerweise ignoriere d
mierungen, hießes vor einigen M

1 Ja, Ich habe Intereaae:

:~:
• Telefon

Adresse:

in der Firmenleit
Da Pequitos Beschuldigungen jedoch

den Schluss zuließen, es gäbe unter d
von BAYER . ­

tinnen, die durch die An
nicht vollständig entw ­

mente aus dem Hause des Konzerns prak
tisch Experimente mit Kindern durchfüh ­

BAYER­Pharmazeut
Pequitos Vorwürfe als den „Tropfen, der
das Fass zum Überlaufen bracht

ren lassen“. Tatsächlich geht es um weit
mehr als um Missbrauch von Firmengei
dem. Pequitos A
Patientinnen in beträchtliche

Im Juni 2000 wurde Pequito im Garten

sein

hinterrücks überfallen und mit tiefen

Messerstichen im Gesicht v

die Leidtragenden sind, w
Medikamente erprobt wurden, die n
der Erforschungsphase und damit n
zugelassen sind.
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Alle BAYER­Angaben ohne Gewähr

Die auf den Beipack­Zettein von Medikamenten aufgezählten Risiken und Nebenwirkungen haben nach
dem Motto „Wir haben Euch ja gewarnt“ vor allem den Zweck, die Hersteller vor Haftungsklagen zu
schützen. In der D/REKT­Sonderausgabe zu LIPOBAY überträgt der Chemie­Multi diese Strategie auch
auf offizielle Konzern­Verlautbarungen. Auf der letzten Seite befindet sich unten ein kleines Kästchen
mit der Uberschrift „Zukunftsgerichtete Aussagen“. Darin warnt BAYER die Leserinnen davor, das
Unternehmen allzu sehr beim Wort zu nehmen: „Diese Sonderausgabe enthält bestimmte in die Zukunft
gerichtete Aussagen. Diese Angaben werden durch Wörter wie ‚glaubt‘, ‚geht davon aus‘ oder ‚erwar
tet‘ bzw. ähnliche Formulierungen gekennzeichnet. Verschiedene bekannte wie auch unbekannte Risi
ken, Ungewissheiten und andere Faktoren können dazu führen, dass die tatsächlichen Ergebnisse, die
Finanzlage, die Entwicklung oder die Performance unserer Gesellschaft wesentlich von denjenigen
abweichen, die in diesen, in die Zukunft gerichteten Aussagen ausdrücklich oder implizit angenommen
werden.“ Und im letzten Absatz werden die Öffentlichkeitsarbeiterinnen noch deutlicher: „Vor dem Hin
tergrund dieser Ungewissheiten raten wir dem Leser davon ab, sich zu sehr auf derartige in die Zukunft
gerichtete Aussagen zu verlassen.“ Da hat man BAYER bisher immer bis aufs Wort alles geglaubt und
jetzt das

UMW L NDS
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Entziehen Sie Ihr Geld dem Kreislauf der Konzerne und
Banken, geben Sie den Solidarinteressen mehr Gewicht,

Postfach 150418
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trale in Leverkusen sind wir hier jedoch
scheinbar so weit weg, dass sie meinen,
sich alles mit uns erlauben zu können.“

Pequito ist in Besitz von sieben
Namenslisten, aus denen hervorgeht,
dass rund zweieinhalbtausend Medizi
nerlnnen in den Jahren 1994 bis 1997
von BAYER Reisen geschenkt bekommen

haben. Eine Filiale der Fluggesellschaft
CONDOR befindet sich denn auch im
Gebäude des Konzerns in Carnaxide. Die
Reiseveranstalter erklärten gegenüber der
Tageszeitung PL1BLICO, diese Praxis sei
normal, da das Unternehmen „jedes Jahr
eine sehr hohe Zahl von Dienstreisen“ zu
organisieren habe, weshalb die CONDOR
im Hause BAYER auch keinen Reisenden
bedient, der nicht zum Konzern gehört ­

Ausnahme, entsprechend der Behauptung
Pequitos: eben jene Ärztinnen, die für
Wunschreisen gegebenenfalls nichts
bezahlen mussten.

Diese Medizinerlnnen finden sich
denn auch, säuberlich aufgelistet, auf den
in Pequitos Besitz befindlichen Listen.
Gehaltslisten ähnlich, sind hierin eine
erdrückende Anzahl portugiesischer Ärz
t[nnen aufgelistet. Den Namen zugeord
net: Geldbeträge, die sich beispielsweise
in einem Dreimonats­Zeitraum zwischen
30.000 und 60.000 Escudos bewegen. Ent
sprechend der Übereinkunft zwischen den
Medizinerlnnen ­ zahlenmäßig möglicher
weise mehr als ein Zehntel der gesamten
portugiesischen Ärzteschaft ­ und den sie
betreuenden Product­ and Medical­Mana
gern des Chemiekonzerns variierten die in
der Liste aufgeführten Beträge entspre
chend den Umsatzzahlen der Ärztinnen ­

Umsatz der BAYER­Produkte, versteht
sich.

Alfredo Pequito: „ Man stelle sich die
Ha u pt~i i ente 1 dieser Ärztinnen vor,
Kleinst­ bis Mittelverdiener, deren Ein­

kommen als Rentnerlnnen oder abhängig
Beschäftigte etwa zwischen 30.000 und
90.000 Escudos pro Monat liegt. Ihr
Hausarzt, dem sie fast gläubig vertrauen
und von dem sie ein Rezept erhalten, für
deren Produkte sie in der Apotheke voll
bezahlen müssen, verschreibt ihnen ein
BAYER­Produkt im Wert von 5.000 bis
6.000 Escudos, obgleich Konkurrenzpro
dukte mit identischer lnhaltszusammen
setzung nur etwa 3.000 Escudos kosten.
Diese Menschen vertrauen ihrem Arzt
und kaufen in der Apotheke dankbar die

Auch Vertreter der Gewerkschaft SIN

QUIFA. in welcher die Pharma­Refe

rentinnen zusammengeschlossen sind,

zeigten sich bestürzt über dieses

~Gangstertum“ und forderten uneinge

schränkte Aufklärung des Attentats

ihnen verschriebenen BAYER­Medika
mente ­ was die Verkaufsstatistik des
Arztes im Sinne der BAYER­Product
Manager in die Höhe treibt.“

Seit Aifredo Pequitos Gang an die
Öffentlichkeit, der hinsichtlich BAYERs
bisher besonders in Portugal positivem
Heuer­image praktisch einem Sprengsatz
gleichkommt, wurde allerdings erst ein
einziger Prozess begonnen, aufgrund des
sen im September zwanzig angeklagte
Medizinerinnen, Pharmareferentinnen
und leitende Angestellte verschiedener
Pharma­Unternehmen in Figueira da Foz

zur Voruntersuchung vor Gericht erschei
nen mussten.

Die restliche Bilanz ist eher nieder
schmetternd: 139 Fälle wurden bereits zu
den Akten gelegt, weitere 308 befinden
sich noch in der Untersuchungsphase; ob

Pequitos Einlassungen zufolge wurden

Kranke bis zu siebenmal länger mit

einem Medikament des Konzerns

behandelt, als verträglich sei

weitere Klagen erhoben werden, ist völlig
unklar. Die Bürgerinnen, als potentielle
Patientinnen direkt betroffen, haben hin
gegen schon unmittelbar nach Pequitos
ersten Erklärungen im November 1997
ihre eigenen Schlüsse gezogen.

Im Januar 1998 schrieb die Wochen­
zeitschrift EXPRESSO: „ Der Fall BAYER
führt zum Rückgang des Medikamenten
onsums“ „Perplex“ waren angesichts

dieser Entwicklung die Pharmazeutinnen,
die noch drei bis vier Monate zuvor eine
Zunahme der Einkäufe in Apotheken von
bis zu vierzehn Prozent verzeichnet hatten

Bereits seit Oktober 1999 wird der Fall
vor dem Arbeitsgericht in Lissabon unter
sucht. Die Justizbehörde hat sich aber
kurz nach Prozess­Beginn zur Beratung
zurückgezogen: Es gilt, Dutzende von
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Angeklagten zu vernehmen ­ Ärztinnen,
Pharma­Managerinnen und Arzneimittel­
vertreterinnen ­ und eine Flut von Zeu
genaussagen zu ordnen. Dazu kommen
hunderte von neuen Verhörakten aus
ganz Portugal; allein 1998 sammelten
sich 519 neue an.

Einige schwarze Schafe im weißen
Kittel wurden bereits verurteilt, jedoch
nur in dreißig von achtzig dieser Fälle
müssen die schuldig Gesprochenen
tatsächlich die Konsequenzen tragen. Die
Ubrigen wurden durch die afljäh
Amnestie zur Feier der Neikenrevolution
vom 25. April von ihrer Strafe befreit.

Beim portugiesischen Ärztebund sind
weitere 180 standesrechthche Untersu
chungen anhängig. Unterdessen fühlt
sich Aifredo Paquito in seinem Vorhaben
bestärkt, internationale Gerichte anzuru
fen und wegen Verletzung der Men
schenrechte sowie der Beschränkung sei
nes Rechtes auf Arbeit zu klagen, denn in
Portugal fehlt es seiner Ansicht nach den
Gerichten an Courage, das heiße Eisen
entschlossen anzupacken. Der BAYER­
Konzern ging in sonst nicht üblicher Ent
schlossenheit dazu über, seinerseits den
Nestbeschmutzer Pequit
Normalerweise ignoriere d
mierungen, hießes vor einigen M

1 Ja, Ich habe Intereaae:

:~:
• Telefon

Adresse:

in der Firmenleit
Da Pequitos Beschuldigungen jedoch

den Schluss zuließen, es gäbe unter d
von BAYER . ­

tinnen, die durch die An
nicht vollständig entw ­

mente aus dem Hause des Konzerns prak
tisch Experimente mit Kindern durchfüh ­

BAYER­Pharmazeut
Pequitos Vorwürfe als den „Tropfen, der
das Fass zum Überlaufen bracht

ren lassen“. Tatsächlich geht es um weit
mehr als um Missbrauch von Firmengei
dem. Pequitos A
Patientinnen in beträchtliche

Im Juni 2000 wurde Pequito im Garten

sein

hinterrücks überfallen und mit tiefen

Messerstichen im Gesicht v

die Leidtragenden sind, w
Medikamente erprobt wurden, die n
der Erforschungsphase und damit n
zugelassen sind.
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Alle BAYER­Angaben ohne Gewähr

Die auf den Beipack­Zettein von Medikamenten aufgezählten Risiken und Nebenwirkungen haben nach
dem Motto „Wir haben Euch ja gewarnt“ vor allem den Zweck, die Hersteller vor Haftungsklagen zu
schützen. In der D/REKT­Sonderausgabe zu LIPOBAY überträgt der Chemie­Multi diese Strategie auch
auf offizielle Konzern­Verlautbarungen. Auf der letzten Seite befindet sich unten ein kleines Kästchen
mit der Uberschrift „Zukunftsgerichtete Aussagen“. Darin warnt BAYER die Leserinnen davor, das
Unternehmen allzu sehr beim Wort zu nehmen: „Diese Sonderausgabe enthält bestimmte in die Zukunft
gerichtete Aussagen. Diese Angaben werden durch Wörter wie ‚glaubt‘, ‚geht davon aus‘ oder ‚erwar
tet‘ bzw. ähnliche Formulierungen gekennzeichnet. Verschiedene bekannte wie auch unbekannte Risi
ken, Ungewissheiten und andere Faktoren können dazu führen, dass die tatsächlichen Ergebnisse, die
Finanzlage, die Entwicklung oder die Performance unserer Gesellschaft wesentlich von denjenigen
abweichen, die in diesen, in die Zukunft gerichteten Aussagen ausdrücklich oder implizit angenommen
werden.“ Und im letzten Absatz werden die Öffentlichkeitsarbeiterinnen noch deutlicher: „Vor dem Hin
tergrund dieser Ungewissheiten raten wir dem Leser davon ab, sich zu sehr auf derartige in die Zukunft
gerichtete Aussagen zu verlassen.“ Da hat man BAYER bisher immer bis aufs Wort alles geglaubt und
jetzt das
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Postfach 150418
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gehändigten Daten konkretisiert hat ­

wurden Kranke bis zu siebenmal länger
mit einem Medikament des Konzerns
behandelt, als verträglich sei. In einem
Punkt scheinen die Verantwortlichen
Pequitos Äußerungen allerdings indirekt
zu bestätigen. In einer ersten Reaktion
wurde zwischen dem portugiesischen Ärz
tebund und „Apifarma“, dem Verband der
portugiesischen Pharmazeutischen Indu
strie vereinbart, den Wert eines Geschen
kes an einen Arzt auf siebentausend
Escudos zu begrenzen.. Bei den beliebten
Kongress­Reisen der Medizinerlnnen müs
sen diese nun zumindest für ihre Beglei
tung zahlen.

Wie gefährlich es ist, als Einzelner
gegen einen Welt­Konzern anzutreten, hat
der „Nestbeschmutzer“ schmerzlich am
eigenen Leib erfahren müssen. Im Juni
2000 wurde Pequito im Garten seines
Hauses in Olivais bei Lissabon hinterrücks
überfallen und mit tiefen Messerstichen
im Gesicht verletzt. Der ehemalige
BAYER­Funktionär hatte bereits mehrfach
Drohungen gegen sich und seine
Angehörigen erhalten, seit er seine
Anschuldigungen zum ersten Male öffent

lich gemacht hatte. Auf
grund dieser Drohungen,
eines versuchten Auto­
sowie eines weiteren,
jedoch folgenlos geblie
benen Schusswaffenat
tentates werden Pequi
to, seine als Kindergärt

_____________________ nerin arbeitende Ehefrau
und ihre beiden zehn­
und siebzehnjährigen
Töchter seit zwei Jahren
rund um die Uhr von
Angehörigen der Bri
gada Anticrime der PSP
Evora bewacht.

Anonyme Drohungen
hat auch sein Lissaboner
Anwalt Garcia Pereira
bereits erhalten. Der
Polizeischutz hört aller
dings an der Grenze von
Pequitos Privatgrund
stückes auf. Dort kam es
nun zu dem Anschlag.
Nachdem seine Body
guards ihn daheim allein
gelassen hatten, und
ihre Rückkehr für den
folgenden Morgen be
sprochen war, ging
Pequito gegen halb neun
Uhr abends in seinen

Garten, um aufzuräumen, als ihn seinen
Angaben zufolge von hinten ein jüngerer
Mann anfiel und versuchte, ihm Messer
stiche im Haisbereich zuzufügen. Die
Klinge drang durch die Iin~e Wange tief
in Pequitos Gesicht, die Wunde musste
mit fünfzehn Stichen genäht werden.
Nach Angaben eines Mediziners fehlten
nur einige Millimeter und die Halsschlag
ader wäre getroffen worden.

„Dieses Antibiotikum soll wegen sei

ner unerwünschten Nebenwirkungen

noch im Wachstum befindlichen Kin

dern und Heranwachsenden nicht ver

abreicht werden.“ Ja. aber meinen Sie

denn, dass eine entsprechende Auf

klärung der Eltern stattgefunden hat

beziehungsweise ihr schriftliches Ein­ ­

verständnis eingeholt worden ist?

Pequitos Anwalt Carlos Pereira for
dert nun verstärkten Polizeischutz auch
im Bereich von Haus, und Garten, da
offenbar auch die Familie des ehemaligen
BAYER­Mitarbeiters nicht mehr sicher
sei. Die Vorwürfe seines Mandanten
seien zweifelsfrei sehr ernst zu nehmen,
wie der Anschlag beweise. Pequito selbst
sprach von eihem Zeugnis, das „die
Mafia allen aussteht, die sich gegen die
Macht der Industrie stellen“. Auch Vertre
ter der Gewerkschaft SINQUIFA, in wel
cher die Pharma­Referentlnnen zusam
mengeschlossen sind, zeigten sich
bestürzt über dieses „Gangstertum“ und
forderten uneingeschränkte Aufklärung
des Attentats. Genützt haben aber auch
die noch einmal, verstärkten Sicherheits~‘
vorkehrungen nichts. Im November 2000
wurde Pequito erneut angegriffen und
durch diverse Messerstiche beinahe
umgebracht. Trotzdem lässt er sich nicht
von seinem Weg abbringen. Und er hat
zumindest einen Teil­Erfolg errungen: Wie
immer, wenn dem Leverkusener Chemie­
Multi eine Sache zu heißwird und alle
andere Formen des Krisen­Managements
versagen ­ wie z. B. im Holzgift­Skandal ­‚

trennt er sich von dem entsprechenden
Konzern­Teil. ‘Nach einer Meldung des
portugiesischen Wochen­Magazins VISA 0
verkaufte er seine Landes­Niederlassung
an eine Unternehmer­Gruppe.

(wir drucken diesen Artikel mit freundlicher Genehmigung

der portugiesischen zeitung XTBABLAT7)

STICHWORTBA YER: Welche Rolle spielen
die multinationalen Konzerne bei der
Unterdrückung und Ausbeutung?

Leonerdo Soff: Die großen Konzerne sind
seit jeher in Brasilien anwesend. Die
bestimmen über die Hälfte der Politik in
Brasilien. Ich habe einmal mit einem
Minister gesprochen und der sagte, dass
die Regierung überhaupt nicht über die
Linie der Wirtschaft bestimmt, sondern
die großen Konzerne mit ihren internatio
nale Beziehungen den Ton angeben. Die
Multis entscheiden und fragen nicht erst
die Regierungen, ob sie bestimmte Dinge
tun dürfen oder nicht. Und auch die Deut
schen Konzerne sind zahlreich in Brasilien
vertreten. Da die Löhne niedrig sind und
Ressourcen so reichlich vorhanden sind,
können die Konzerne große Profite und
Gewinne nach Deutschland schicken. Ich
habe vor zwei Jahren bei einer Angabe
der Weltbank ges ‚ .‘. ­

te des deutschen R
Deutschland erwirtschaftet wird. Der
Reichtum der Reichen entsteht auf Kosten
der Armen. Und das ist ~
eine soziale Frage sondern eine ethische
Frage, die auch mit Gott zu tun hat.

Die Konzerne bestimmen über die Hälf

te der Politik in Brasilien.

STICHWORT BAYER: Welche Rolle spielt
die Globalisierung?

Leonardo Boff: Die katholische Kirche ist
seit dem vierten Jahrhundert globalisiert.
Und trägt auch Mitschuld an der heutigen
Globalisierung. Die Kirche ist Komplizin
der Weltmacht. Und sie hat sich nicht
distanziert, um mit prophetischer Stimme
die Globalisierung anzuprangern. Denn
Weltmacht und sakrale Macht gehen
Hand in Hand.

STICHWORT BAYER: Sie haben in Ihren
Vorträgen und Veröffentlichungen immer
auch die ökologische Frage thematisiert.

Leonardo Boff: Die Menschen haben als
einzige Wesen der Natur das Selbstzer
störungsprinzip‘ eingeführt. Wir sitzen in
einer großen Titanic, die unterzugehen
droht. Wir haben eine derartige Todesma
schinerie in Stellung gebracht, dass wir
x­mal die gan
nen. Die Umkehr dieses Desasters ist eine
politische Entscheidung. Wir sollten uns
politisch entscheiden, weiterleben zu wol
len. Wir müssen endlich lernen, dass die
Erde etwas Lebendiges ist. Es gibt eine
Botschaft der Natur, die gehört werden
muss. Wir müssen offen sein für die
Werte der Erde und nicht nur für die
Manipulation . e ­ e

chenR ­ .­ ... . ­

Christen förd ­ ­. ­

der. Es geht um globale S
Mensche . . . ­

der Erde.
logischen Probleme ist es nämli ­

wegs sicher, ob wir eine Zukunft haben
werden.

STICHWORT BAYER: Wohin steuert die
Menschheit?

Leonardo Soff: Wir haben scheinbar
unendlich große Macht aber nur ganz
wenig Weisheit. Der Mensch ist weniger
Homo Sapiens denn Homo Demenz. Der
Mensch sollte aus der Geschichte lernen,
dass er gar nichts aus der Geschichte
gelernt hat. Wir befinden uns in einer
Übergangsphase und gehen einer großen
Krise entgegen. Aus dieser Krise müssen
wir lernen, dass wir zusammen zu einer
sozialistischen Vision der Welt kommen,
bei der die begrenzten Ressourcen unter
allen gerecht verteilt werden.

‘4,,~ ­

~..wenn Ideen nötig sind,
die an die Wurzeln gehen
* widerstand gegen staat und krieg
* Ökologie, die Ober umweltschutz
hinausgeht
* antjrassismus und antisexismus
* aktualitAt des gewaltfreien
anarchismus
* transnationalismus
* concert for anarchy u.v.m.
Jahresabo 40DM (10 Ausgaben)
GWR­Vertrieb, Strafiburger Str. 24,
D­10405 Berlin, Tel/Fax: 030/4428185
www.comlink4e/graswurzel

graswurzel.
revolution
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gehändigten Daten konkretisiert hat ­

wurden Kranke bis zu siebenmal länger
mit einem Medikament des Konzerns
behandelt, als verträglich sei. In einem
Punkt scheinen die Verantwortlichen
Pequitos Äußerungen allerdings indirekt
zu bestätigen. In einer ersten Reaktion
wurde zwischen dem portugiesischen Ärz
tebund und „Apifarma“, dem Verband der
portugiesischen Pharmazeutischen Indu
strie vereinbart, den Wert eines Geschen
kes an einen Arzt auf siebentausend
Escudos zu begrenzen.. Bei den beliebten
Kongress­Reisen der Medizinerlnnen müs
sen diese nun zumindest für ihre Beglei
tung zahlen.

Wie gefährlich es ist, als Einzelner
gegen einen Welt­Konzern anzutreten, hat
der „Nestbeschmutzer“ schmerzlich am
eigenen Leib erfahren müssen. Im Juni
2000 wurde Pequito im Garten seines
Hauses in Olivais bei Lissabon hinterrücks
überfallen und mit tiefen Messerstichen
im Gesicht verletzt. Der ehemalige
BAYER­Funktionär hatte bereits mehrfach
Drohungen gegen sich und seine
Angehörigen erhalten, seit er seine
Anschuldigungen zum ersten Male öffent

lich gemacht hatte. Auf
grund dieser Drohungen,
eines versuchten Auto­
sowie eines weiteren,
jedoch folgenlos geblie
benen Schusswaffenat
tentates werden Pequi
to, seine als Kindergärt

_____________________ nerin arbeitende Ehefrau
und ihre beiden zehn­
und siebzehnjährigen
Töchter seit zwei Jahren
rund um die Uhr von
Angehörigen der Bri
gada Anticrime der PSP
Evora bewacht.

Anonyme Drohungen
hat auch sein Lissaboner
Anwalt Garcia Pereira
bereits erhalten. Der
Polizeischutz hört aller
dings an der Grenze von
Pequitos Privatgrund
stückes auf. Dort kam es
nun zu dem Anschlag.
Nachdem seine Body
guards ihn daheim allein
gelassen hatten, und
ihre Rückkehr für den
folgenden Morgen be
sprochen war, ging
Pequito gegen halb neun
Uhr abends in seinen

Garten, um aufzuräumen, als ihn seinen
Angaben zufolge von hinten ein jüngerer
Mann anfiel und versuchte, ihm Messer
stiche im Haisbereich zuzufügen. Die
Klinge drang durch die Iin~e Wange tief
in Pequitos Gesicht, die Wunde musste
mit fünfzehn Stichen genäht werden.
Nach Angaben eines Mediziners fehlten
nur einige Millimeter und die Halsschlag
ader wäre getroffen worden.

„Dieses Antibiotikum soll wegen sei

ner unerwünschten Nebenwirkungen

noch im Wachstum befindlichen Kin

dern und Heranwachsenden nicht ver

abreicht werden.“ Ja. aber meinen Sie

denn, dass eine entsprechende Auf

klärung der Eltern stattgefunden hat

beziehungsweise ihr schriftliches Ein­ ­

verständnis eingeholt worden ist?

Pequitos Anwalt Carlos Pereira for
dert nun verstärkten Polizeischutz auch
im Bereich von Haus, und Garten, da
offenbar auch die Familie des ehemaligen
BAYER­Mitarbeiters nicht mehr sicher
sei. Die Vorwürfe seines Mandanten
seien zweifelsfrei sehr ernst zu nehmen,
wie der Anschlag beweise. Pequito selbst
sprach von eihem Zeugnis, das „die
Mafia allen aussteht, die sich gegen die
Macht der Industrie stellen“. Auch Vertre
ter der Gewerkschaft SINQUIFA, in wel
cher die Pharma­Referentlnnen zusam
mengeschlossen sind, zeigten sich
bestürzt über dieses „Gangstertum“ und
forderten uneingeschränkte Aufklärung
des Attentats. Genützt haben aber auch
die noch einmal, verstärkten Sicherheits~‘
vorkehrungen nichts. Im November 2000
wurde Pequito erneut angegriffen und
durch diverse Messerstiche beinahe
umgebracht. Trotzdem lässt er sich nicht
von seinem Weg abbringen. Und er hat
zumindest einen Teil­Erfolg errungen: Wie
immer, wenn dem Leverkusener Chemie­
Multi eine Sache zu heißwird und alle
andere Formen des Krisen­Managements
versagen ­ wie z. B. im Holzgift­Skandal ­‚

trennt er sich von dem entsprechenden
Konzern­Teil. ‘Nach einer Meldung des
portugiesischen Wochen­Magazins VISA 0
verkaufte er seine Landes­Niederlassung
an eine Unternehmer­Gruppe.

(wir drucken diesen Artikel mit freundlicher Genehmigung

der portugiesischen zeitung XTBABLAT7)

STICHWORTBA YER: Welche Rolle spielen
die multinationalen Konzerne bei der
Unterdrückung und Ausbeutung?

Leonerdo Soff: Die großen Konzerne sind
seit jeher in Brasilien anwesend. Die
bestimmen über die Hälfte der Politik in
Brasilien. Ich habe einmal mit einem
Minister gesprochen und der sagte, dass
die Regierung überhaupt nicht über die
Linie der Wirtschaft bestimmt, sondern
die großen Konzerne mit ihren internatio
nale Beziehungen den Ton angeben. Die
Multis entscheiden und fragen nicht erst
die Regierungen, ob sie bestimmte Dinge
tun dürfen oder nicht. Und auch die Deut
schen Konzerne sind zahlreich in Brasilien
vertreten. Da die Löhne niedrig sind und
Ressourcen so reichlich vorhanden sind,
können die Konzerne große Profite und
Gewinne nach Deutschland schicken. Ich
habe vor zwei Jahren bei einer Angabe
der Weltbank ges ‚ .‘. ­

te des deutschen R
Deutschland erwirtschaftet wird. Der
Reichtum der Reichen entsteht auf Kosten
der Armen. Und das ist ~
eine soziale Frage sondern eine ethische
Frage, die auch mit Gott zu tun hat.

Die Konzerne bestimmen über die Hälf

te der Politik in Brasilien.

STICHWORT BAYER: Welche Rolle spielt
die Globalisierung?

Leonardo Boff: Die katholische Kirche ist
seit dem vierten Jahrhundert globalisiert.
Und trägt auch Mitschuld an der heutigen
Globalisierung. Die Kirche ist Komplizin
der Weltmacht. Und sie hat sich nicht
distanziert, um mit prophetischer Stimme
die Globalisierung anzuprangern. Denn
Weltmacht und sakrale Macht gehen
Hand in Hand.

STICHWORT BAYER: Sie haben in Ihren
Vorträgen und Veröffentlichungen immer
auch die ökologische Frage thematisiert.

Leonardo Boff: Die Menschen haben als
einzige Wesen der Natur das Selbstzer
störungsprinzip‘ eingeführt. Wir sitzen in
einer großen Titanic, die unterzugehen
droht. Wir haben eine derartige Todesma
schinerie in Stellung gebracht, dass wir
x­mal die gan
nen. Die Umkehr dieses Desasters ist eine
politische Entscheidung. Wir sollten uns
politisch entscheiden, weiterleben zu wol
len. Wir müssen endlich lernen, dass die
Erde etwas Lebendiges ist. Es gibt eine
Botschaft der Natur, die gehört werden
muss. Wir müssen offen sein für die
Werte der Erde und nicht nur für die
Manipulation . e ­ e

chenR ­ .­ ... . ­

Christen förd ­ ­. ­

der. Es geht um globale S
Mensche . . . ­

der Erde.
logischen Probleme ist es nämli ­

wegs sicher, ob wir eine Zukunft haben
werden.

STICHWORT BAYER: Wohin steuert die
Menschheit?

Leonardo Soff: Wir haben scheinbar
unendlich große Macht aber nur ganz
wenig Weisheit. Der Mensch ist weniger
Homo Sapiens denn Homo Demenz. Der
Mensch sollte aus der Geschichte lernen,
dass er gar nichts aus der Geschichte
gelernt hat. Wir befinden uns in einer
Übergangsphase und gehen einer großen
Krise entgegen. Aus dieser Krise müssen
wir lernen, dass wir zusammen zu einer
sozialistischen Vision der Welt kommen,
bei der die begrenzten Ressourcen unter
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Briefwechsel „BAYER-Auschwitz“ bestritten

BAYER zensiert Schulbuch

erfolgte wahrscheinlich im Interesse der
amerikanischen Politik zur Sicherung der
Ergebnisse aus den medizinischen Versu
chen des Chemie-Konzerns für die eigene
militärische Forschung.
Die Redakteure und der „Verlag an der
Ruhr“ haben sich von den Einschüchte
rungsversuchen der BAYER AG nicht beir
ren lassen. Sie haben zwar auf den
Abdruck des Fragments verzichtet, doch
dafür anderes, auf „die Authentizität die
ser dramatischen Aussagen“ sorgfältig
geprüftes Faktenmaterial veröffentlicht.

„Bezüglich des Vorhabens von
Experimenten mit einem neuen
Schlafmittel würden wir es
begrüßen, wenn Sie uns eine
Anzahl von Frauen zur Verfügung
stellen würden“ - so orderte
BAYER während der NS-Zeit vom
KZ Auschwitz menschliche „Ver
suchskaninchen“ für Arznei-Tests.
Der,, Verlag an der Ruhr“ wollte
diesen in der Forschung als „Frau
en-Korrespondenz“ bezeichneten
Briefwechsel in einem Schulbuch
veröffentlichen. Der Leverkusener
Chemie-Multi zweifelt jedoch die
Authentizität der barbarischen
Briefe an und übte deshalb Druck
auf das Verlagshaus aus.

Von Dr. Janis Schmelzer

9. 5.
1,

Der „Verlag an der Ruhr“ verlegt seit
einem Jahrzehnt in seiner Reihe „Bücher
für die „pädagogische Praxis“ Ratgeber
und Unterrichtsmaterial. Er wurde 1994
für seine Publikationen mit dem Gustav
Heinemann-Friedenspreis ausgezeichnet
und erhielt vier Jahre später den Preis
„Das politische Buch 1998“ der Friedrich-
Ebert-Stiftung. Im August 2001 veröffent
lichte Michael Lamberty eine Literatur-
Kartei zum Roman von Bernhard Schlink
„Der Vorleser“, Zürich 1997, für die
Sekundarstufen.,, Der Vorleser“ ist ein
Weltbestseller, der in 25 Sprachen über
setzt wurde und derzeit in den USA ver
filmt wird. Lamberty will seine jugendli
chen Leserlnnen im Sinne Schlinks zur
Selbstaufklärung anregen. Die Problema
tik „Schuld und Unschuld“ stellt er
anhand von Auszügen aus Arbeiten von
Ralph Giordano und Martin Walser dar
und von Dokumenten über Verbrechen in
den Konzentrationslagern. Unter dem Titel
„Im Namen der Medizin — ‚medizinische‘

Versuche in KZ‘s“ berichtet er über den
Missbrauch menschlichen Lebens durch
den Pharmakonzern BAYER und zitie
dazu Dokumente, die dem Nürnberger
Kriegsverbrechertribunal vorlagen. In die
sem Abschnitt sollte der „Briefwechsel IG
FARBEN—KZ Auschwitz“ erscheinen.

Einen Monat vor Erscheinen des
Schulbu~hs im „Verlag an der Ruhr“ hatte
die BAYER AG Kenntnis von seinem Inhalt
erhalten. Mit folgendem Text wandte sich
der Leiter von BAYER-Unternehmensge
schichte/Archiv, Michael Pohlenz, an die
Redakteurin Dorothee Karpinski: „ Durch
Zufall erfuhren wir von Ihrem Vorhaben,
in einer geplanten Sammlung von Texten
für den Schulunterricht einen Auszug aus
einem angeblichen Briefwechsel der IG.
FARBENINDUSTRIE AG mit der Leitung
des Konzentrationslagers Auschwitz zu
zitieren.“ Pohlenz empfahl der Redakteu
rin, vor einer Veröffentlichung ihr Vorha
ben „vor dem Hintergrund der histori
schen Fakten noch einmal zu überden

ken“. Für diesen Umdenkungsprozess
fügte er den Leserbrief des Rechtsanwalts
im IG-FARBEN-Prozess, Dr. Otto Nelte, als
Anlage bei. Verlagsleiter Stascheit
bezeichnete diesen Eingriff des BAYER

onzerns als einmaligen Vorfall in seiner
Verlagsgeschichte.

BAYERs Archiv-Leiter Pohlenz empfahl

der Redakteurin, vor einer Veröffentli

chung ihr Vorhaben „vor dem Hinter

grund der historischen Fakten noch

einmal zu überdenken“.

Rechtsanwalt Nelte hatte zum Bericht
der US-Zeitschrift TIME vom 6. Februar
1948 „Die Kriegsverbrechen der IG FAR
BEN“ über die Korrespondenz „IG-FARBEN
— KZ Auschwitz“, die in der Schweizeri
schen Wochenzeitschrift AUFBAU doku
mentiert war, als Sachzeuge Stellung
genommen. Es handelt sich um das Doku
ment NI-7184 der US-Anklagebehörde im

ürnberger IG-FARBEN-Prozess. Darin
werden Sätze aus fünf Briefen zitiert, die
über Leben und Tod von 150 Häftlingsfrau
en entschieden. Als Verteidiger von Gene
ralfeldmarschall Keitel im Nürnberger
Hauptkriegsverbrecherprozess und des in
Menschenversuchen an KZ-Häftlingen
verstrickten, im Nürnberger Ärzteprozess
angeklagten und zu lebenslänglicher Haft
verurteilten Chefs des Wehrmachtssa
nitätswesens, Prof. Dr. med. Siegfried
Handloser, gilt Nelte für BAYER offenbar
auch heute noch als sachkundig.

Dr. Nelte bestritt die Authentizität des
von der US-Anklagebehörde eingereichten
Dokuments NI-7184 keineswegs. Aber es
gelang ihm, vor Gericht die Vorlage der
einzelnen fünf Briefe aus der zitierten Kor
respondenz zu verlangen. Die Anklage-
behörde konnte in dem kurzen Zeitraum
eines Monats die Originale des Schrift
wechsels zwischen der IG FARBEN und

dem KZ Auschwitz nicht einholen. Am 2.
Dezember 1947 hatte HA Dr. Nelte
erreicht, dass seinem Einspruch stattge
geben und das Affidavit (eidesstattliche
Versicherung, Anm. SWB) als Beweisma
terial nicht anerkannt wurde. Die weite
ren Bemühungen um die Beschaffung der
fünf Original-Briefe blieben bis zum letz
ten Tag des Beweisverfahrens erfolglos.
Der „Verlag an der Ruhr“ hat sich an den
Leiter des Auschwitz-Museums um
Nachweis dieser Dokumentation
gewandt, in der Hoffnung, dass im Jahre
2001 auch die BAYER AG an der Existenz
dieser Korrespondenz keinen Zweifel
mehr äußern kann.

Trotz des nicht verwerteten Beweis
materials stellte die US-Anklagebehörde
fest:

1. unstreitig sind verbrecherische Experi
mente von SS-Ärzten an Konzentration -

lager-Häftlingen vorgenommen worden,
2. diese Experimente sind zu dem aus
drücklichen Zweck erfolgt, di -

se der IG zu erproben,
3. manche dieser Experimente sind von
Arzten durchgeführt worden, die die IG
mit der Aufgabe betraut h -

samkeit ihrer Medikamente z
4. aus den von diesen Ärzten erstatteten
Berichten konnte entnommen werden,
dass rechtswidrige Experimente vorge
nommen worden waren,
5. Medikamente sind von der IG unmit
telbar an Konzentrationslager in solchen
Mengen versandt worden, dass schon
hieraus die Verwendung dieser Medika
mente zu unzulässigen Zwecken hätte
gefolgert werden müssen.“

Das Urteil gegen .die ausführenden Ärzte
lautete „death by hanging“ — Tod durch
Erhängen. Die Freisprechung ihrer Auf
traggeber, der IG-FARBEN-Direktoren,

Das Dokument Nl-7184:

„Bezüglich des Vorhabens von Expe
rimenten mit einem neuen Schlafmit
tel würden wir es begrüßen, wenn
Sie uns eine Anzahl von Frauen zur
Verfügung stellen würden (...)“

„Wir erhielten Ihre Antwort; jedoch
erscheint uns der Preis von RM 200.-
pro Frau zu hoch. Wir schlagen vor,
nicht mehr als RM 170,- pro Kopf zu
zahlen. Wenn Ihnen das annehmbar
erscheint, werden wir Besitz von den
Frauen ergreifen. Wir brauchen unge
fähr 150 Frauen. (...)“

„Wir bestätigen Ihr Einverständnis.
Bereiten Sie für uns 150 Frauen im

vor,unds
sie soweit sind, werden wir

„Erhielten de
Trotz ihres abgezehrten Zustan

der Entwicklung
dem Laufend

„Die Versuche wurden gemacht. Alle
Personen starben. W
bezüglich einer neuen Sendun
mit Ihnen in Verbindun

(Das Dokument a
dem Kommandanten des KZ Auschwitz, das der Ankla -

behörde bei den Nürnberger Prozessen vorlag, veröffent
lichte die Zentralkommission zur Untersuchung der Naziver
brechen in Polen. Jan Sehn: Konzentrationslager Os
Brzezinka - Auschwitz-Birkenau,
Fn.2, Nürnberger Dokumen

Eqc st~f

Vermessen, verbraucht, vernichtet:
Menschenversuche im Faschismus
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CBG­Aktionen zur IG FARBEN­HV

In den frühen achtziger Jahren ent
deckte die. COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG), dass genau die
Aktien­Gesellsci~aft, die als Zusammen
schluss von BAYER, HOECHST, BASF und
anderen deutschen Chemie­Konzernen
sich zur Zeit des Hitler­Faschismus
schrecklichster Verbrechen schuldig
gemacht hatte, noch immer existiert. Die
verantwortlichen Manager der IG FAR
BEN mussten sich 1948 vor einem inter
nationalen Gericht verantworten: Beteili
gung an Vorbereitung und Durchführung
eines Angriffskriegs, Sklaverei, Raub und
Plünderung. Die Gesellschaft finanzierte
und ermöglichte den Aufstieg Hitlers,
organisierte und sicherte den industriell
betriebenen Holocaust, war in Vorberei

tung und Realisierung des Weltkrieges
involviert, führte grausame Menschenver
suche durch und mordete Hunderttausen
de in eigenen KZs. Die IG FARBEN ließ
im Interesse ihrer Profite kein Verbrechen
aus.

Neu diesmal auch, dass die CBG erst

mals in der Geschichte dieser skan

dalösen Hauptversammlungen die

Auflösung der IG FARBEN offiziell auf

die Tagesordnung brachte

Im Nürnberger Kriegsverbrecher­Pro
zess wurde die Gesellschaft zur Auflösung
verurteilt. Doch noch heute, fast sechzig
Jahre nach Ende des Hitler­Faschismus,

werden die Aktien der IG FARBEN in Hit­
1er­Reichsmark an der Börse gehandelt;
mittlerweile mit offiziellem Wechselkurs
zum Euro. Ein Skandal, der nur möglich ist
aufgrund der bis heute andauernden Konti
nuität kapitalistischer Wirtschaftsstruktu
ren, speziell des im Verborgenen nach wie
vor wirkmächtigen IG FARBEN­Verbundes
BAYER, HOECHST und BASF sowie des
politischen Überlebens der Nazi­Eliten in
der Bundesrepublik und des zunehmenden
Rechtsextremismus.

1984 demonstrierte die CBG erstmals
anlässlich der Hauptversammlung der IG
FARBEN, seither regelmäßig jedes Jahr.
Mittlerweile unterstützt längst ein
breites Bündnis vom INTERNATIONALEN
AUSCHWITZ­KOMITEE über antifaschisti

sche Gruppen, Betroffenen­Organisatio
nen wie WN und andere bis hin zu Partei
en wie den Grünen, der PDS und der DKP
die jährlichen Demonstrationen zur unsäg
lichen Hauptversammlung. Längst sind
dank der vielfältigen Aktionen des IG FAR
BEN­Widerstands die Forderungen nach
sofortiger Auflösung der Gesellschaft,
nach Entschödigung der Opfer und nach

• Offnung der Archjve Bestandteil regel
mäßiger~Berichterstattung in den Medien
im In­ und Ausland.

Im Jahr 1995 hielt der deutsche Bun
despräsident eine weltweit Aufsehen err
regende Rede in ~usch~itz. Obwohl er

• praktisch in Sichtweite des KZ der IG FAR
BEN sprach, kam die Verantwortung der
Industrie für Krieg, Nazi­Verbrechen und

KZs nicht mit einem Wort zur Sprache.
Anlass für die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN, zur Gründung der
Kampagne NIE WIEDER! aufzurufen, wel
che die Verantwortung deutscher Konzer
ne und Banken für Nazi­Verbrechen und
Krieg zum Schwerpunkt ihrer Arbeit
machte. Mehr als 5.000 Organisationen
und Personen aus 13 Ländern haben mitt
lerweile die Erklärung der Kampagne
unterzeichnet und so ein deutliches Zei
chen des internationalen Protestes
gegen die IG FARBEN gesetzt.

Auch in diesem Jahr mobilisierten
die Kampagne NIE WIEDER!, die CBG
und viele andere Organisation zu Prote
sten anlässlich der Hauptversammlung
der IG FARBEN am 17. September in

Der „Aufsichtsrat“ Krienke, brüstete

sich damit, seit mehr als 20 Jahren

der Kritik an der IG FARBEN zu trotzen

und beschimpfte mit herabwürdigen

den Worten Medien, Kritikerlnnen

und Demonstrantlnnen

Frankfurt. Bei strömendem Regen ver
~ sammelten sich ab 8 Uhr die Demon

strantinnenen vor der Stadthalle in Ber
gen­Enkheim in Frankfurt. Unter ihnen
die Überlebende des KZ Auschwitz,
Esther Bejarano, der Antifaschist Peter
Gingold, der seine Familie in Auschwitz
verloren hat, Henry Mathews, der Spre
cher des DACHVERBANDES DER KRITI
SCHEN AKTIONÄRINNEN, Hubert Osten­
dorf vom Vorstand der CBG sowie Axel
Köhler­Schnura, Sprecher der Kampagne
NIE WIEDER! und ebenfalls im Vorstand
der CBG.

Bereits im Vorfeld der HV gab es Pro
teste und Auseinandersetzungen. Erst
mals folgte die Stadt Frankfurt den
langjährigen Forderungen aus dem In­
und Ausland und verweigerte der IG FAR
BEN den Versammlungsraum in Bergen
Enkheim. Allerdings zog die IG FARBEN
vor Gericht und gewann. Die Stadt mus
ste die Halle zur Verfügung stellen.

Vor dem Saal ein großes Polizei­Auf
gebot, im Saal ein privater Sicherheits
dienst. Die Versammlung selbst irreal
und erschreckend wie immer. Vorstand,
Aufsichtsrat und AktionärInnen zeigten
unverhohlen ihre rechte Gesinnung, einer
zog durch die Halle und machte Geschäf
te mit dem Verkauf von Original IG FAR
BEN­Aktien. Der „Aufsichtsrat“ Krienke,
brüstete sich damit, seit mehr als 20

Jahren der Kritik an der IG FARBEN zu
trotzen, beschimpfte mit herabwürdigen
den Worten Medien, Kritikerlnnen und
Demonstrantlnnen und ließ direkt zu
Beginn der HV eine Gruppe von 20 Antifa
Demonstrantlnnen gewaltsam aus dem
Saal prügeln.,, Liquidator“ Pollehn (quasi
der Vorstand) verstieg sich sogar dazu,
die Demonstrantlnnen in die Nähe der
Terroristen von New York zu rücken. Die
kritischen Gegenanträge der CBG, des
Dachverbandes und anderer wurden samt
und sonders mit großer Mehrheit (bei ca.
26 Prozent anwesendem Kapital) abge
lehnt. Übelstes rechtsradikales Schmie
rentheater!

Doch die Rechten konnten sich nicht
feiern. Auch diese HV stand ganz im Zei
chen der Forderungen nach sofortiger
Auflösung und Entschädigung der Opfer.
Vor der Halle die Demonstration, direkt zu
Beginn die Entrollung von trotz gründli
cher Leibesvisitationen eingeschmuggel
ten Transparenten, bis zum Ende der Ver
sammlung immer wieder lautstarke Prote
ste, immer wieder vom Mikrofon der
Hauptversammlung aus die Forderung
nach sofortiger Auflösung.

Neu diesmal auch, dass die CBG, aus
gestattet mit einem entsprechend großen
Aktienpaket im N~nnwert von 1 Mb.
Reichsmark, erstmals in der Geschichte
dieser skandalösen Hauptversammlungen
die Auflösung der IG FARBEN offiziell auf
die Tagesordnung zwang. Das Ergebnis
der Abstimmung spricht für sich: abge
lehnt von der überwältigenden Mehrheit
der Aktionärinnen!

Um so großartiger, dass das CBG­Vor
standsm itg lied Axel Köh Ier­Schn u ra
während seiner Rede die unverbesserli
chen Reaktionäre der IG FARBEN ­ eben
falls erstmals in der Geschichte dieser
Verbrecher­Gesellschaft ­ zwingen konn
te, sich von den Plätzen zu erheben und
der Opfer ihrer hundertausendfachen
Mordanschläge gedenken. Der Widerwil
len stand den „Liquidatoren“, Aufsichts
räten und Aktionärinnen überdeutlich im
Gesicht geschrieben. Von Reue und
Sühne keine Spur.

Die Gesellschaft versuchte sich mit
Finten der öffentlichen Medienkritik zu
entziehen. Doch die Einrichtung der seit
Jahren angekündigten Stiftung der IG
FARBEN konnte als das entlarvt werden,
was sie ist, eine Scheinstiftung, ein win
diger Versuch, die Öffentlichkeit hinters
Licht zu führen. Die IG FARBEN weigert
sich bis zum heutigen Tag, in die Stiftung

Gespenstisch­braunes Treiben

l‘..w~ F~
Die IG FARBEN hat ihreAuf/ö­
sung angekündigt. Allerdings .— ~

ist auch das lediglich ein takti
scher Winke/zug, um öffentli
chen Protesten den Wind aus
den Segeln zu nehmen. Auf der
Hauptversammlung im Sep­ ‚

tember wehte derselbe Geist .

wie eh und je: Es war ein •

gespenstisch­braunes Treiben. • :~ : ~

Von Leon Maran • ~ ~

Der Antifasch ist Peter Gingold protestiert vor der IG FARBEN­Hauptversam
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zur Entschädigung der Zwangsarbeiterln
nen einzuzahlen, hat wenige Tage vor der
HV schnell eine eigene Stiftung gegrün
det, in deren Satzung die Entschädigung
der Opfer keine Rolle spielt. Zudem hat
sie die Stiftung mit einem lächerlichen
Betrag von lediglich 500.000 DM ausge
stattet, deren Rendite nicht einmal die
laufenden Kosten der Stiftung tragen
kann. Zum Vergleich: Die „Liquidatoren“
verdienen jährlich 600.000 DM, mehr als
das gesamte Stiftungsvermögen aus
macht.

Auch die Ankündigung, die Gesell
schaft würde aufgelöst, entpuppte sich
als pures Geschwätz, um den Medien und
der Offentlichkeit Sand in die Augen zu
streuen. Weder wurde ein Beschluss zur
Auflösung gefasst, noch ein verbindlicher
Termin genannt. Im Gegenteil, der auf die
Tagesordnung gezwungene Antrag der
CBG zur Auflösung wurde per Abstim
mung abgelehnt.

Für die IG FARBEN wird es keine Ruhe
geben. Die Aktien dieser Gesellschaft
sind getränkt mit dem Blut von Millionen
ermordeter Jüdinnen und Juden, mit dem
Blut der vielen Millionen Kriegsopfer, mit

Robert g
Robert Butzelar (Jahrgang 1962) ist der
Shootingstar der jungen Kunstszene.
Seine Arbeiten sind expressiv, wild und
an klassischen Motiven orientiert. Butzelar,
der in Florenz und Düsseldorf Malerei
studiert hat, begeisterte mit seinem Werk
in vielen internationalen Ausstellungen.
1992 wurde er in Jena mit dem begehrten
Botho­Graef­Kunstprcis ausgezeichnet.

dem Blut der gemeuchelten KZ­Häftlinge,
mit dem Blut der gequälten Opfer der
Menschenversuche. Diese Mordgesell
schaft muss aufgelöst werden, das Ver
mögen muss den Opfern oder ihren Hin
terbliebenen zur Verfügung gestellt wer
den. Die Existenz dieser Gesellschaft ist
eine Schande, wie es auch eine Schande
ist, dass mit dem Rechtsanwalt Pollehn
ein CDU­Bundestagsabgeordneter als
„Liquidator“ der IG FARBEN die Fortexi
stenz der Gesellschaft mit aller Kraft
betreiben und sich ungestraft als rechts
radikaler Ges i nn u ngsf reu nd gen e ren
kann. Ihm ist es auch zu verdanken, dass
die IG FARBEN die protestierenden Antifa

Für „Kunst gegen Konzerne“ stiftete Robert Butzelar sein Werk „Spartakus 1“ (ca. 50 x 70cm).

Die Offsct­Lithogratic ist streng limitiert, datiert, numeriert und einzeln signiert. Der Galericwcrt
betrügt ca. 300 F, bei uns erhalten Sie die Original­Butzelar­Grafik für nur 8$ €.

Ceupon zurück an: Edition Kunut gegen Konzerne, Po,ttuch 1504 08, 40081 Düs,eldorf

Ic Iwir best Hein
Expl. Sfeack­Grafik „Konzerne“ zum Stückpreis von 52€
Expl. Steack­Crafik „Pharma­lndustrie zum Stückpreis von 52€
Expl. Butzelar­Offset­Lithografie zum Stückpreis von 88 €
Expl. Butzelar­Uhr 1999 (o. Abb.) zum Stückpreis von 58€ • 0

Expl. Sammleruhr 2001 (o. Abb.), von Peter Royen zum Stückpreis von 98 €

Alle Artikel zuzüglich 5 € Versandkosten,
Die zugrundeliegenden Kunstwerke sind gestiftet, die Preise der Werke‘ enthalten hohe
Spenden­Anteile für konzernkritische Arbeit.
Da alle Artikel limitiert sind, gibt es keine Liefergarentie, falls Artikel vergriffen sind.
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schistlnnen angezeigt hat und für deren
Bestrafung eintritt. Wir fordern Einstel
lung aller Verfahren und rufen auf zur
Solidarität. Weitere Infos bei:

Solidarität mit IGF­Kritik:
Bernd Malle
Waldschmidtstr. 49
60316 Frankfurt
Fon o69­4461 44

Spenden unter dem Stichwort ‚.SoIi
darität IGF­Kritik“ auf Konto 10 17 96
10 Okobank Frankfurt BLZ 500 901 00

Er ist der bekannteste Grafikkünstler
der Republik: Prof. Klaus Steack.

Seine provokativen Arbeiten wurden

auf unzähligen Ausstellungen ge

zeigt und genießen Weltruhm. Ein

mal hat er Chemie­Manager auf

Plakaten als „Klimakiller“ geoutet

und sich promt eine Klage einge

handelt. Doch Steack, im Erstberuf

Jurist, blieb eisern und obsiegte vor

dem Bundesgerichtshof und dem

Bundesverfassungsgericht.

Für die Edition „Kunst gegen

Konzerne“ hat Prof. Staeck je

10 handsignierte Plakate (A2,

ca. 59 x 84 cm) ‚.Pharmaindustrie“

und „Konzerne“ gestiftet, die wir

für 52 € je Blatt abgeben.
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